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Zweites Buch. 

Als wir beisammen waren im Garten« 
simmer^ iiakm der Abbe eiu Heft her- 
i^or. ,^Hier*'. sagte er: ,;Ist Alamon- 
Xades Erzählung/ wie ich sie mit mög- 
lichster Sorgfalt ausammengetragen. Icl| 
gab 2U allem nur die .vereinende Schnur; 
Alamontades Gedanken und seine eignen 
.Worie sind es, ' die ich darauf aneinander 
gereiht habe^ Manehes werbet ihr darin 
sehr liurz, ' manches wieder umständli- 
eher entwickelt finden, je nachdem den 
Erzähler Gegenstände seiner Vergangen* 
heil noch mehr oder weniger rührten, 
pder meine, Fragen üm dazu leiteten.'^ 



ünsre Neugier war aufs liöcbste ge- 
spaniu. Mir war es ein unerklärliches 
Rätlisel geworden, wie ein Galeeren- 
Sklav im Besitz so reifer Weisheit, so 
mannigfaltiger Kenn taisse gewesen, oder 
vrie ,eitt Mann , als er , durch richterli- 
chen Sgruch zu der grausamen Enteh« 
mng verurtbeUt werden konnte ? Immer 
blieb dieser Mensch eine der merkwürdig- 
sten Erscheinungen , so wie seine Philoso- 
phie die erhabenste. Welche Zartheit 
der J^mpfindung gepaart mit riesenhafter 
Geistesgrdfsel Weich ein Heldeiimnth 
der reinsten Tugend und welch ein 
berbes Schicksal derselben! Wie ver« 
scliwiudet unter seiner Hoheit die Gröfse 
Jener Helden des Alterthnms, die nur 
durch der Dichter Zauberwerk uns er- 
schüttern? Ein Geist, wie der des ge^^ 
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liebMi Sklaven ist jeder diditerlschen 
Dantellang entwachsen. Einsam^ an- 
spruchslos und um so erhabner wandelte 
seine Tagend über die versinkende Sinn- 
lichkeit daiiin, um erkennbar dem Auge 
der Vemunfu Der Dichter, indem er 
das Saitenspiel der Empfindung rührt^ 
mag nur Gegenstände der sinnlichen 
Katnr schaueu; selbst seine Götter klei- 
den sich noch in Farbenglanz. ' 

Doch ich eile zur Ürzählung« Dillon , 
beschattet vom spielenden Weinlaub am 
Fenster, las. Nie vergels* ich dieser 
«cbonen Stunden. 

Ein kleines Dorf in Languedoc 
war meine Heimath , und der Ort meiner 
Geburt^ ^ erzähle Alamontade. Ich 
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verlor meine Mutter sehr früh. Meifli 
Vater ^ ein armer Bauer ^ konnte aller* 

• meiner Sparsamkeit ungeachtet, wenig 
t£a meine Erziehung wenden. Doch' 
war er bei weitenL niciit der Aermste im • 
Dorfe. Aber auCier d^m Zebnden von 
seinen Weingärten, Oelbäumen imdAe- 
ckem, mufste er vom Uebrigen aeinet 
müliseeligen Gewinns den vierten Theü 
von Steuern und Auflagen hingeben.' 
Unsre alltägliche Nahrung war Suppe 
mit achwarzem Brod und Rüben. • 

Mein Vater versank in Schulden. 
Dies krankte ihn sehr. * ,,0'Golas**,' 
sagte er mehr als einmal zu mir in 
schmerzlichem Ton , indem er die Hand 
anf mein Haupt legte: ^, Meine HofiF* 
nung geht zu Grunde. Ich werde im 

iSchweiise des Angesichts dennoch keinen ' 



schalden&eien S«rg gewinneil. Wie will 

ich nun das Wort halten , so ich deiner 
Matter mit dem* letzten Kuls auf ihrem 
Todtenbette gab ? Ich verspracht ihr so 

w 

heilig, dich zur Schule za halten, und 
«US dir einen Geistlichen zu machen« 
Du wirst ein Taglofaner werden, und 
Fremden dienen.*' 

Dann tröstete ich wohl den guten, 
«Iten Mann, wie ichs konnte. Aber 
nein kindischer Trost beugte Ihn nur 
tiefer noch* Et ward kränklicher, und 
ahndete das Annahn seiner letzten Tage. 
Oh sah er mich liefgerubrt an, mit 
Kummer um meine Zukunft; und die 
bittre Thräne der Hoü'nungslosigkeit 
Hetzte seine Augen. Ich vetÜes, wenn 
iehs sah, mein Spiel. Ich sprang zu ihm 
^inan, denn ich konnf es niclii eiUd^cn, 
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ihn weinend zu sehn. Ich umklammerte 
•einen Hals , und kufste ihm die Tbranen 
von den Wimpern^ und riei schluch- 
zend: ^^O^ mein Vater, weine doch 

nicht 1" 

Welch ein elucldiches Volk könnte 
jene Gegenden bewohnen, wo der 
fruchtbare Boden dem Landmann all- 
jährlich zwei Erndten giebt , und Oliven 

und Trauben am Warmen Sonnenstrahl 
im Ueberiiuls reifen! Aber über die blü- 
hende i-i de si liieiclit ein ertU ücktes Men- 
Bchengeschlecht. £s giebt die Fracht 
seiner Noih und Muhe den schwelgen- 
den Bischölen y die für die Leiden hie* 
nieden ihui eines künttigen Lebens 
ewige Lust verheilsen^ giebt seinen Er- 
werb den £deUeuten und Fürsten , 
welche dafQr das Land mit Weisheit 
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und Güte regieren wollen. Hin Gast- 
Riabl tm königlichen Hofe verschlingt 
die Jahresfrucht einer Provinz, so unter 
Millionen Seufzern, und unter. I^illio- 
neu SchweiDstropten dem Schoofs der 
Erde entrungen ward. 

Ich war achzehn Jahr alt^ da starb 
mein Tater. Es war ein heitrer Abend , 
die Sonne nahe am Untergang. Mein 
Vater safs vor der Hütte ^ im Schatten 
des Kastanienbaum^ £r wollte noch 
einmal den Anblick einer Weh genies* 
ten, die ihm unter allen Leiden lieb 
geworden war. Ich kam vom Felde. 
Er war sehr matt. Ich gleng zu. ihm. 
Er schlofs mich in seine Arme. O mein 
Sohn'M Sagte er: ,| Jetzt ist mir wohl« 
Mein Feierabend kömmt, ich geije zur 
Ruhe* Doch werd' ich dich nicht ver^ 
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gessen. Ich werde vor Gott stefin, mit 
deiner Mutter; yrir wolien über den 
^ternea iür ciicli btitn. Denk an uns, 
«nd sey der Tugend treu bis in den Tod; 
wir wollen für dich beten. Gott sorget 

, für dich« Und weine nicht. Denn hasi 
du einst dein Tagewerk geendet, so 
wird Aach deine Feierstunde schlagen. 
Dann findest du uns droben wieder, 
mich und deine Mutter. Ach, Colas, 
wie sehnsuchtsvoll wollen wir dich dort 
erwarten, und wie wohl wird« thun, 
wenn, die drei seeligen Herzen der £1« 
tern und des Kindes wieder aneinander 
fcblagen vor Gottes Thron 

Der letzte Sonnenstrahl erblich an> 
den Oebürgsgipfeln ; die Welt sank in 

^ falben Dämmerungen unter. Der Geist 
meine« Vaters war von der gebrecldi'* 
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eben Hulie d&s Körpers frei. Die thea* 
ren Ueberreste. desselben lagen In mei- 
aea Armen. 

3. 

Der treite Knecbt , sein UTame bt mit 

« 

entfallen j welcher mich zum £tienne^ 

meiuer Müller Bruder in Nismes brin- 
gen- »ollte, nach dem letzten Willen 
meines Vaters, Iiielt itiich an der Hand^ 
als wir durch die dunkeln engen Slras* 
sen der Stadt ^Nisnies giengen. Ich zit- 
terte« Bin unwillkubrlicher Schauder 
faDste meine Seele. 

^yDn bebst, Colas**? Sagte *der 
Knecht: ^^Du siehst blals und finster. Ist 
dir nicht wohl'^r 

Ach *'! Rief ich : Bringe mich nicht 
hieher in dies tchwarse^ steineine La* 
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byriüth. Mir ist so bange ^ als solli' ich^ 
hier aterben« Lafs mich taglöbnen in 
der grünen^ freien Heimatb. Sieh doch 
diese Maaem» sie stehn wie schwarze 
Kerkerwüudej und diese. Menschen^ sie 
sind so itre, so duster, als waren sie alle 

k 

Verbrecher. " 

Dein Oheim ^ der Möller antwor« 
tete er: Wohnt nicht in dieser Stadt ^ 
sein Haus ist vor *dem Karmeliterthor^, 
im Freien und Grünen." 

Man glaubt der Seele ein geheimes 
Vermögen an, ihre künftigen Schicltsale 
zu almtitji. Als ich ein Genosse des 
entsetzlichen Unglüclts wurde, dessen 
Gcstliiclite alle gefühlvolle Herzdn der 
gebildeten Welt erschüttert hat, er- 
innert* ich mich jener ersten, bangen 
Beklemmung, so ich in den Stralsen 

des 
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des traurigen Nismes eräpfänd^ beirri 
lümritt In die Stadt ^ und nahm aie fn^ 
änd VorbedeutuBg. Auch der aufge- 
klirfeste Mann mag sich nicht von aber^ 
gläubiger Furcht los winden^ wenn seine 
Veravreifelnde Hoününg i^ergebefis in def , 
Finsternüs nach Rettung uinherfüfalt»\ 

Digr fiindmckv welchen Niamet tmi 
mich gemacht hatte, blieb inir beständig« 
BJk War nkturllch. Oew((hnt in der Na^ 
tur und ^t ihr ziu leben, einsam und 
«infaltig^ schreckte wich däs re^eMen« 
^cliengetümifD^l der arbeitsamen Stadl. 
Hehie Mattet hfatte mich unter dein 
Zweigen des Oehlbamns gewiegt, nnd 
in der grünen > heitern Dämmerung der 
Kastanienhaine hatte ich meine Kindheit' 
verträumt. Wie mogt^ ichs in den en« 
gett» dttHipfen Mattend ertragen, wo 
IL B 
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* 

nur der Gdddnrst die Memden uutM* 

menführL ^In der Einsamkeit sterben 
die Leidenidiafteii ab; das He» nunmt 
die Stille der. landschaftiicUen ^atur an« 
Damm machte mich der erste Anblidi 
so Tieler Menschengesichter beben ^ S9 
aenen der Zorn und die Sorge , der, 
Stolz und der Geis^ die Schwelgerei und 
der Ntiid ihre Narben zurückgelasseilir 
die derjenige nicht mehr wahrnimmt^ 
der sie alltäglich sieht. 

Tor dem Karmeliterthor war dai 
Haus meines Oheims imd daneben seine 
Muhle. Der Knecht wies mit der Hand 
auf das schöne Gehau ^ und spracii: 
^Herr Etienne ist ^ reicher Manila 
aber leider" — 

,^Und was denn l^der**? 

9^£in Kalvioist^ wie die Leute sagen." 
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Ich verstand ihn nicht. "WIt traten 
in das schöne Gebän. Mdne Angnt ver- 
bog beim Etntritt. Ein stiller^ liebü- 

♦ 

eher Geist sprach mich aas allem an^ 

9?as ich erblickte, und mir ward wohl^ 
tvle in der Heimath. 

In dem säubern Zimmer voller Ein* 
lalt und Ordnimg^ saß die Mutter am 
Tische von vier blühnden Töchtern um« 
geben, mit häuslicher Arbeit beschäftigt. • 
£in awefiahriger Knabe sa& auf dem 
Schoüi^ der Mutter spielend. Gfite und 
Ruhe wohnte in jedem Angesicht. Sia 
schwiegen alle und schlugen die Augen 
feu mir oof. Mein Oheim stand am Fei»* , 
ster und las in einem Buche. Schon 
Waren seine 'Locken grau, eine jugenc^ 
liehe Heiterkeit aber glänzte aus seinen 
Blicken. Seine Mienen waren dieMe« 
nen der Jbrömmigkeit« 



Der Knecht sj^acH zä ihmr ^^Dieier 

ist euer Neffe Colas, Herr ELieiuie^ 
Denn sein Vater y euer Schwesteimaail 
ist gestorben und in Armutb. Darum 
befahl er mir/ ench aeinen Sohn sa 
bringen^ daSk ihr sein Vater seyn möget.** 
Sey hur willkommen' nnd g c s e gnet , 
Colas'^i Sagte Herr £tienne^ indem er 
seine Hand auf meüi Haupt legte: ^>Icil 
will dein Vater seyn." 

Dann stand die Fran auf / ü|idTeichr# 
mir die Uand^ und sprach: ^^Ich wiU 
. deine Mutter seyn.*' 

Diese Gute bewegte mein Herz. Ich 
weinte und kufste die Hand des neuen 
Vaters und der neuin Mutter/ ohne 
einWoii si^reckeu zu können. Da um- 
ringten mich die vier Töchter^ und «ag» 
ten: „Weine nicht, Coias, wir sind 
deine Schwestern''! 
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Von dieser Stunde m mr ich ein- 
gewohnt in der neuen Heimatfa , als war' 
ich nie Fremdling darin gewesen. Ich 
glaubte In einer Familie stiller £ngel za 
wohnen, von denen mir o£t mein Vaier 
^ählt hatte. Ich ward so fromm, 
wie sie alle* wd waid doch nie der 
Frömmsie. 

Ich wurde zur Schule ^eiiaken. Nach 
einem halben Jahre trat Herr Ktienne 
^u mir> ^nd $9gte mit freundlichem 
Blick: „C6ia$, du bist arm, aber Gott 
hat dich iQ^t schpnen Anlagen gesegnet. 
Deine Lehrer rQbmen mir d^en Fleift 
und wie du die Mitschüler al^e im £r- 
lemeffwonderbarlich &bertrll&t. Damm 
hab' ich beschlossen, du sollst den Wis- 
jsenschaften obliegen , und ein Gelehrter 
^erjden* H^fl dji in ^isnm dulne Lehr* 



lahre irollbracht: So send* ich dich auf 

die hohe Schule von Moatpeliier. Du. 
holUt die Rechte studieren, so kannst 
du einst Vertheidiger unsrer unterdrückj* 
ten Kirche werden. Ich sehe in dir eiil 
Werkseog Gottes eu umret Rettung^ 
und zuL Beschirmung des evangelischen 
Glaubens gegen die Grausamkeit und 
Gewalt der Papüieü." 

Herr Etienne war ein heimlicher Pro^ 
testanc^ wie mit ihm einige tausend in 
Nismes» und in den 'nmliegenden Ge» 
gendeo. £r weihte mich in seinen Glau«- 
ben ein. Die Protestanten waren- aiw 
beitsame, ruhige^ wohlthätige Bürger; 
aber der Groll des Volks und die Wnth 
der Mönche verfolgte die Unglücklichen 
bis in das Innerste ihrer Wohnungen^ 
Sie lebten in ewiger cht; doch diese 
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«nterbielt das Feuer der Frömmigkeit 
tun io reger in aller Herzen« GeKWun- 
gen und zum Scheine beauciiten wir die 
Kirchen der Katholiken, und feierten 
" ihre Festtage, und hielten die Bilder 
Ihrer Heiligen in nnsem Zinitnem» AI* 
lein vfeder diese Nachgiebigkeit, noch 
die werkthatige Frömmigkeit der Vei^ 
folgten lohnte den Hais der Yerfol« 
ger aus. 

4 

Schwebend zwischen zweierlei Reli- 
gionen, deren eine ich oiFentlich, die 
andre heimlich bekennen mufite, alltag- 
licher Zeuge des herben Gezänks bei- 
der Partheien, und wie8tolz, und Hals , 
\md Kigennutz mehr, als Einsicht und 

Frömmigkeit unter die Faiinen der krie« 



gendea Ktrclvi« standen , wurd* icb , 

oha' es zu wissen^ ZweÜler undHeuohi- 
1er an beiden. Die Grjmde, mit we|- 
pbe^ jede 4^e streiften «Qlaikbecislebjrea ^ 
der andern angriff, waren Purchdachter, 
ieixier und wirjuamer, als diiajenige^^ 
mit welchen man den angefachtneip 

- .Werth vertheidigte« Dies erweckte iß 
mir Argwohn gegen a]le ßlaubenssatzß , 
nur die nie angefochtnen behielten in 
mir bleibende Hoheit. Doch verbarg 
ich mein Innres' allen, um nicht allen 
ein .Greuel zu seyn. * 

So verein3amte sich früh mein Oeist. 
Iii geschäftslosen Stunden war Gptjt und 
seine $chQpfung meiner Betrachtung 
(Gegenstand. Der Wahnsinn der ^äfin- 

' sehen, mit welchem sie sich der weeh*> 
selnden Meii^ung vyiUen verfolgten, pfier 
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wegen ^ines Strich Landes, oder .wegea 
.eines Titels ihrer Fürsten bekriegte^ , 
;war(i mir schauerlich. Ich empfand 
jchon früh me^ hprte^ Oe^jcbick^ pntef 

Vyese^ zu leben, in ^i^em xpn j^nir 

s 

verschieden nrthellten. Ich sah mich 

von Barbaren ^oder Jb^all^ wilden jamrjiDgt, 
noch nicht menschlicher, eis jene voi* 
4eren Menschenopfern wir^ erschrecken« 
Wenn die alten Gelten, oder die Bra-* 
minen, jodei: die Wildej^ iev amerikA- 
nischen Wüsten am Ältate ihrer Götter 
Menschen sclilachteten, y^aren ^ie enfr 
f etzlicher ' in ihrem Thnn, als die Neu- 
Europäer, wenn fie aiu Altar ihrei* 
•Götter (und Meinungen sind (die 
Götter .der Sterblichen) tausend ^rude^ 
mit froininem £iier würgen? 

)ch bthlagtß die Greuel meines Zeip- 



t 
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€lien, md «ali kein Mittal d}e allge« 
meine Eobheit der Völker vertch winden 
SU machen. Die thieriscfae Natur der 
Sterblichen ist überall die obliegende 
futter, Geschl<^clU8trieb und Gewalt- 
«dchliind^ wie bei jeder Vieh -Gattung j . 
die mächiigsten Reitze zum Handeln ; die 
Quellen der £intracbt und Zwietracht; 
des Steigen^ und des Verfalls der Na- 
tionen. Die uneigennützige Tugend^ 
das ewige Recht^ und die uavernicbt- 
bare Wahrheit sind mehr geahndet^ 
als erkannt und beherzigt. Ihre Namen 
t5nen in den Säälen der Schulen , ohn« 
dafs ihr Wesen die Leiirer selbst durch- 
dringt. Und wer es mit heiligem Eifer 
wagen würde , diese zu bekennen , 
wurde bald .das Gelachter der Umate^ 
tiendeiii d«*^ Opfer des allgemeineii 
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Waiinsinns werdexL Dein Schicksal war 
eS| Jesus Ghritms, du £inziger, du Er« 
hablier! Dich verkannten deine J^einde^ 
aber noch mehr deine Anhänger bis zum 
heutigen Tag! 

Doch alkn verwnnde&d für mich 
war die iin^tre Gegenwart. Icii sehnte 
mich nach dem Edlem nnd YoUenda- 
tem. Im Zeitraum der blühenden Ein» 
bildungskraft konnf es mir nicht fehlen^ 
mir eine schönre Welt zu baun^ In wel» 
eher Tugend, Hecht und Wahrheit sich 
umarmten^ und die Sinnlichkeit ihre 
lieblichsten Geiühle überpiianzte. Ich 
ward Dichter« und betrauerte den Uii* 
tergang Horns und Griecheniandes ^ 
welche ein schöneres Daseyn der Mensch- 
heit erwarten lielsen, und die ^war- 
fang bitter tauschten. 



6. 



Die Ruinen des ungehenern Aiwpbif 

l^heaters zu Nümes, ies alten prächtigeoi 
Denkmals der Römer- Grötse^ waren 
X^eMd Liebluigs« Au^enihaiu Wenn ich 



durch die hohen Bogengänge zwischen 
den grauen PUa^tem hin wandelte, oder 
Jiinabsah aber die erhabnen Trümmer 
von der hoheiji Antike, dann ward 
i^irs^ als umarme mich der Geist der 
piajeatatischien Yorwelt^ md drücke 
piich klagend an seipe Brust. 

Hier weilte ich gern, aber nie ohne 
WeUmujil^. Diese Ueberbleibsel längst 
yerstobner Menschengeschlechter yrur^ 
den mir ein Buch der Geschiebte. An - 
4as römische Pracfatwerk haben die 
tiai^de nielurerer YtilKer geflickt. I^i^ 




\ ig 

hMen halbverfallenen Tbfirme auF der 
Attike> öde aufgeschichtete öieinmassen, 
ohne Geschniack ond Kunstainn/ wiir- 
dtJOi von den Ueberwindern Roms dexk 
Gothen errichtet. Und die hölzenien 
Hütten» dnintea in der weiten Arena, 
sind die Wohnung aiiner Taglöhner 
und Fabrik« Menschen heutiger Tage.*^ 
Weicli eiB Wechsel der Zeitea und iiiier 
Genossen! 

■* 

Das Hülfegeschr^i eines weibUcben G'e- 
achöpfs linter den Schwibbogen achreckte 

Jülich eines Abends aus uieinen Träumen 

m 

auf. Es War schön dämmerbd in den: 
UaJTen. Ith eilte die Stufen hinunter 
ans dem zweiten Geschc^^, und erblickti ' 
ein wobigekleidetes Jbrauenzimmer in 
der Gewalt eines gemeinen Kerls. t>er 
Schall meiner Fuistritte machte den Ver- 



brecb er 3 cb ücli tern. Ür verscb w and zwk 
. «chen den Säulen. Ein junges Madcben t 
mit zerrissenem Haar sals auf einem 

Malmoiblock^ bekend^nnd aoCier sidi« 

» # 

Ist Ihnen leids getban**? Fragt' ich« 
Sie belastete ihren Kopf: „Es war 
ein Räuber^ mein Herr; er hat mir detf- 
Haaischmuck entrissen^ einige Stein-* 
Nadeln von Werths Mehr nicht. Ich 
bitte Sie^ nehmen Sie sich meiner an. 
Ich bhi fremd hier. Neugier entfernte 
mich von Mutter und Schwester. Sie 
erwarten mich draolsen. Der Meascb 
«ollte mich zurückführen aus diesem 
Weiten Labyrinth und er führie mich in 
diese entlegne Gegend."- 

Ich bot ihr mehien Ann. Wir tra<<' 
ten ans LicJit. O Clementine! <— 
Es war eine 6luthe von secbssehni 
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iabren> zart und schön aufgewachsen. 
Sie schwebte neben mir, wie ein Lufu 
bild; ich vernahm ihr Waiidein nicht« 
Das Liebliche, Frische^ Geistige ihrei 
Angesichts war engelhaft« UAd ihr Blick 
voller Unschuld nnd Liebe drang in das 
Innerste meiner öeele. 

Ich versank in eine angenehme Yet* 
wirrang. Nie bau^ ich solc/i ein Ge« 
fdhl von Bewtmderung nnd Zutraon/ 
^von unaussprecidicher Neigung nndEhiw 
furcht gekannt Ich war ein nnd zyfm* 
»g Jaiire alt worden^ nnd kannte diei 
Liebe nur aus den Gemälden der alten 
Dichter^ nnd 'nannte sie eine leiden^ 

scbaftliche Freundschalt ^ unwiirdig dat 
Mannes« Ach, sie war woU etwa« 
anders« 

liebe ist die Poesie der meaicUi^ 



chcD r^'atur. Das Gefühl der Scliönlielt 
Veredelt die rohe Sinnlichkeit, und ei» 
hfebt sie zum Berühren des Geistigen; 
und der tugendhafte , • selbstständi'ge 
Geist vermäbit sich unter dem Zauber- 
hiiüch der Anmütfi dem Irrwischen. So 
ists wahr, dals die Liebe den Staub 
vergöf tlicht und das Uünniliscfae alif die 
Erde herableitetl* 

Ich gieng und gieng, und hutte atf 
meine Besinnung verloren, und wir 
kamen ans Karmeliterthor wo ich mich' 
plötzlich erkannte. 

Sie sind fremd '* ? Sitamnielte ich. 
„Freilich", antwortetei sie: ^,Aber 
es ist vergebens dafs wir Mutter und^ 
Schwester «uthen* Wissen Sie dits' 
Haus des Uerni Albertas ? Dort vvoh- . 
abn wir.** 

„Ich 
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f,lth f&hr^ Sie dabiil,'' 

Wir wandten um; Welch eine Vei^ 
Wandlung! Die engen ^ schwarzen Stras- 
sen waren mir niclit melir dnmpfe Ker^ 
kerinauern> souderri wie glänzende Ge- ^ 
wölke und die «Menschen zo^en« witt 
Schatten hindurch. 

Wir sprechen nicht. Wir kamen •ztini 
Hause. Man oJ^inete ireudig die FJone4 
Die ganze Familie drängte sich herbei/ 
die geliebte Yeiiorne zu bewilikomnien^ 
welche durch ausgesandte Diener noch 
jetzt gesuclH ward. Da vernaiun ich 
unter den tausend liebkosungen deii 
Namen Clementine. Sie dankte mir 
mit wenigen Worten und errotbendj 
desgleichen thaten alle« Ich aber konnte 
nichts er wiedern. Man iiügte um mei-^ 

IL C 
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nen Namen; ich nanme iiin^ verbeugte 
mich und verlief die Gefel]«cli«fi» 

6. 

ort war ich im Amphitheater ^ oft 
' führte mich der Weg durch die Stra&e 
dea Albertas» Ich sah sie nicht wieder* 
Ihr Bild schwebte unaufhörlich vor mir, 
imd {rrte umher in meineii l^äumen. 
Ich verlor die liofnung , die sciiuiie Er- 
•cheinung wieder zu haben ^ aber nicht 
meine Sebnsucüu 

£nt jetBt empfand ich , dais ich 
alletii &tand in der Welt und mich nicht 
achmiegen konnte an ehi mir verwand- 
tes Wesen^ Ich war ohne Matter und 
Vater, ohne Schwester und Bruder. 
Geliebt von der I^anüiie meines guten 
Oheims, sah ich mich doch in ihr nur^ 
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als ciÄe gUickliclie Waise, und in allen 
die »ich mit Wobltbaten öiierliitiften, 
BULT l^rhabnere* 

Die Zeit erscbien y dafi tdi anf di«r 
frohe Schule gesandt werden sollte nach 
Montpelliei^. : Herr Etienne Wiederholte 
mir «eine Wünsclie^ und beschwor mich^ 
^efaie Brvrarttüigen flicht tu betrugen« 
im Uebermaaüt seines Vertrauens zit 
meinen jungen KrSften sah et in mir 
den künftigen Schutzengel der prote«« 
atamlschen Kirche in Frankreich. 

segnete mich. Die ganze Familie 
stand weinend um mich her beim Ab- 
schiede, Ich versprach in allen Feiere 
Zeiten nach Kismes zu kommen > und 
gieng^ vom Schmerz überwältigt ' 

Von Nismes bis Montpellier sind 
«cht vckUe Standen. Ich tranderie ini 
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Schätt«ii der Manlbeerbamn« cir *Pofl[^ 
zwischen goldnen Saaten und belle» 
Weingärten an der Hügelkette entlang^ 
über : welche die /gramen S e w e i»n e n 

sich eilicben. Aber die Luit glühte 
und der Boden brannte nnte|p« mir« 
Nach drei Stunden sank ich ermüdet 
nieder am Ufer des Vtdourle^ im 
Schauen eines säubern Landhauses und 
aeinai^ Kastanienbäume» 

Ich sann über meine Vergangeniieil, 
nnd meine Zukunft. Ich berechneter 
was ich gelebt . hatte, und welch ein 
Zeitraum mir noch^ dem gewöhnliche» 
Maafs naeh^ su Wirken übrig bleibe.- 
Ich fand noch vierzig Jahre und schau- 
derte vor der Kürze unsrer Tage «un- 
erstenmale. Die Eiche am Gebürge 
bedarl su- ihrer fintwickelui^ einet. 
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Üflhiliatidem uad iteht ia Ihrer fCraft 
nodtk ein sweite^ Und des Menschen 
Seyn so fluchtig! Und Warum? Wohin 
•oU er mit der Menge »einer Anlagen? 
Nicht ein langes, aber vielfältiges Leben 
ist dem Sterblichen von der Natur ver- 
Hehn. Der Oedanke beruhigte mich. 
Nun dann, dacht' ich, vier Jahrzehende, 
und dann stehst du Vollendeter, jvo 
dein Vater steht. 

So entschlummerte ich allmählig in 
diesen Gedanken. Im Traume war ich 
Greis, mein Gebein schwerer, mein 
Haar ergraut. Die tausend feinen Po- 
ren des äulsem Körpers, durch weiche 
iw imspQrbar Lebenskraft einsaugt^ ui;id 
eich von den Elementen nSbrt, waren 
welk worden. Mit dem verschwinden- 
den 2ufluls des Lefoensstoffes erlahmte. 
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die Kraft ^der Miukeln^ und erhärtetes 
lind verschlossen sich die zarten Theile 
migeMeh, weldie wir sein Werkzeug* 
heifsen. Ich hörte die Welt nicht xnehr^ 
«und b^ld erloschen auch m^e Augen** 
Indem also die Sinne abstarben^ niit 
Welchen der Geist im irdischen anwur- 
zelt^ wurden alle Gefühl^ sciiwächer^ 
Alle Vofstellungen matter^ und alles 
was durch die sonst geschäfti|;en öinne 
dem Geist zugeführt war* verlor sich« 
Ich hatte meinen Leichnam nicht mehr 
in der voUkonnanen Gewalt, und vet^ 
gaü die Namen der Dinge und ihren 
Gebrauch. Menschen fötterten mich, 
und kleidete mich an und am, ' und 
thaien mit mir, wie man mit Kindern 
thut. Ich konnte noch sprechen» aber 
die Worte waren mir oft entfallen, und . 



ich gab jLuvreilen Reden ^ die niemand 
Ibegriffl. Doch dachte Ich^ und fQhlte^ 
wenn gleich ohne allen Harm^ dala ich 
der Erde nicht mehr angehöre. Bald 
aber dacht' ich «uch nicht mehr in 
Worten: Sondern es war nur ein siax* 
res^ stilles^ nämliches Gefühl melnea 
Btyns, wie man im festen Schlaf, hat, 
WO man selbst nicht einmal m«far träumt« 
Dies Seyn, ewig Einerlei ^ xuit gänzli« 
«her Abwesenheit von etwas AeoAerm, 
war ohne Wohl tind ohne Weh; es 
war in ihm kein Wechsel ^es Gedan-»- 
keiiSf . daher kein Folgen^ nnd keine 
Zeit mehr« Genug ich war schon langst 
gestorben, mein Leichnam schon langst 
begraben und verweset seit Jahrhunder- 
ten« Nur auf Erden, in der Sinnlich- 
keit, wo Vrir die Veränderungen der 
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Plnge zählen^ sind Jahrhunderte > und 
4as Gefolge der Ereigniue entbindet in 
uns die Vorstellung von Zeiten. Abge- 
schieden aber von altem Wecluel j5t im 
Seyn keine Zeit vorhanden« 

Sine angenehme dnnUe Empfindung 
machte Epoehe in mir^ Mein bisher 
t^olirter Geist ward mit neuen Wericr 
zeugen verbunden^ wirksam im Weitall 
mifs Weltall zu seyn. Ich empfiand 
||inmer heller^ und hörte wieder ein 
mildes Säusela, und fühlte eine liebli- ' 
che Frische mich umströmen^ Vor mir 
ach.wammen goldne^ blt^ndende Stralen, 
und Sübergewölke gaiü^elten dann. Ich 
senkte den verwundeten Blick in das 
leuchtende, jurcbsichtige Gxun mich 
umschwebender Zweige^ die wie ger 
färbte i;.uft m bris^UUfjrep Aetber Bß§r 
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«en. Und ewiacken dea Zvreigea und 
Wolken bewegungslos' sdiimmeite Cle- 
xnentine in na2^^nloser Schönheit^ einen 
Kranz von |tuijg«n Blumen- nins dnnide. 
Haar» 

Sie lächelte mich an. €o lächelt die 
Liebe in ihrer Unschuld. Sie nahm ^en 

Kranz aus dea Locken, und schwang 
ihn in der zanen Hand, und der Kran^ 
sank auf meine Brust. 

„O du himmlischer Traum, verlafi 
mich nicht'M daclu ich, und starrte 

■ 

.mit namenlosem Bntzucken die schdn« 
Gestalt an. 

Indem roüee es, wie ein Wagen 
herbei. Clementinens Antlitz verünsiexte. 
lieh. Mm rief Ihren Namen. 

Leben sie wohl, Alamontade *U 
Sagte sie und verschwaii4 luiter den be* 
benden Zweigen. 




Ich wollte im gleichen Augenblick 
BU ihroA Füfseii sinken. Aber ich lag 
aul dem Erdboden. Ich war nicht im 
Traane; denn ich erkannte die Vidourle 
und das Landhaus von «rh ahnen Kasta* 
aiea amdunkek. . 

Ich richtete luich auf^. Ein Wagen 
donnerte Clber die BrGcke. Ich eilte 
dahin* Jßin alter Diener kam mir ent- 
gegen , und fragte ob ich Erfriachungen 
verlange ? Ich bezeugte ihm saeine Yer- 
wnndeniiig. Shnd Sie nicht Herr Ala« 
montade^'? Sagte er« Ich bejahte et« 
Nun Frinlein de Sonnea und ihre 
Frau Mutter haben mir den Befehl für 
Sie hinterlassen." Erwicderte er. IcS 
giengzinruck^ nahm Giemen tinens Krans 
vom Boden, ui^d folgte dem Diener. 
' €len^eiilJAe wer das Fräulein de Sonnte. 
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■ 

Dieser Tag war einer der unver^efa- 
jich «chonen meinet Lebens« 

7- 

£iil Dachstübchen im Hinterhause 
«inet der reichsten und glücklichsten 
Jäewohaer von Mompellier, 4es Uenrn 
Bertollon ward mein^ Wohnung. . El» 
nige Dkchet, schwarze Mauern, ipid 
Bwei Fenster nebst Soiler eines auf der 
H^genseitigen Strafse stehenden PaUastes 
waren meine Aussiebt. Dennoch war 
* ich glücklich. Umringt von meinen 
Büchern^ lebte ich nur dan Wissen- 
«chaften, und Clementinens Kraus hieng 
über meinem Schreibtisch. Des Früh- 
lings Blüthen* Millionen verloren thren 
Glanz neben der Magie dieser ver- 
welkten Blumen, und die Juwelen 
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der Könige wogen mir nicht- den 
Werih dei leichtesten Keichbiäucheai 
von ihm auf, 

Glementine war meine Heilige. Ich 
lieble sie mit einer frommen Ehrl ui cht, 
we »an ubenrrdisdie Wes^ lieben 
kann. Der ficl\webende Kranz war eine 
Reliquie, die mir vom Himmel iierab 
der Engel zugeworfen hatte. Ich fiahv 
sie im Strahl der Verklarung ^urdi 
meine Träume gehn. Ihr Name tönte 
In meinen Liedern. Ich erwartete mit 
Beben und Sehnsucht die li'eierzeiten 
der iuohen Schule, um meinen Oheim 
£tienne, und Jlfismes» und vielleicht in 
irgend einem glücklichien .Zufall ancfa 
die geliebte Heilige wieder m sehn. 

Kines Tages öffnete sich die Thür 
fn^nea^«insamen Gemach«. £in junger^i 
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schöner Mann trat herein^ däs Zimmet 
SU besichtigen. Es war Herr Bertok 
loiu jj^Sie haben hier ome traniige 
Anasicht^j, sagte er und trat ans Fen-* 
ater : „ Doch drüben noch ein Stuckchett 
vom Hause de Sonnes , eines der 
geschjaackvolitten in der .Stadt Setzte 

m 

er lächelnd hinzu. 

Der Name de Sonnea erachöftert^ 
mich^ Herr BertoUüu blieb nachdenkend 
am Fenster atehs/ un4^ scfasen traurig 
au werden. Ich knüpfte, ein Gespräch 
an/ Er fragte mich nte meüie Her* 
kunft^ um meme Kenntnisse. „yWe'V 
sagte er: ^^Sie fielen die^ Harfe? Und 
Sie lieben sie leidenschaftltcb, ohne 
daa Instrument au haben ".^ 

^^Ich bin zu arm^. mein Herr/ mir 
selbst eins zu* kanfeD; Meia weniges 
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Geld reicfit kaum für die noihwendi^ 
acen Bücher." 

Meine Frau bat der Hari«Q zwei. 

m 

Sie kflDii schon deren eine, entbehren*'* 

Gab er £ur Antwort und verlieüi mich« 

* 

Binnen eüier Stunde kam die Haife/ 

Wie glücklich »war ich! Nun dacht' ich 
Clementinen nnd^ «cblcrg die Saiten«r 
Emphndungen sind sprachlos; für den 
Gedanken sind die bezeichnenden Worter 
. erfanden; für das Gefühl des Herzens 
aber der melodische Ton. 

Am folgenden Morgen kam der 
^ liebenswürdige Bertollon. Ich danktp 
ibm-geruliTL £r forderte mich zum 
Spielen auf. Ich spielte und dachte Cle- 

- 

mehtinen. £r lehnte mit der Stirn ans' 

Feister und starrte trüb hinaus über 
die Dächer. Meine Seele sank nnter- 

V 
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im Gewühl der Harmonien. Ich be- 
merkte nicht, dafs Hertollons Augen 
voller Tbränen waren, dafs er sich um- 
wandte und horchend vor mir stand. 

,,Sie sind ein lieber Zauberer" ! 
Rief er, und umarmte mich mit Hef- 
tigkeit: ^>Wir beide müisen Freunde 
werden " l 

Ich war der seinige schon ; wir 
wurdens noch mehr im Zeitraum eini<* 
ger. Wochen. Ich mufste ihn bei schö- 
nem Wetter auf allen kleinen Lustfahr- 
ten begleiten. Er verknüpfte mich mit 
einer unzähligen Bekanntschaft. Jeder 
biehandelte mich mit Achtung und Aus- 
zeichnung^ und Bertollon schien allein 
bei mir froh werden zu können. Er 
war der Inhaber einer ansehnlichen 
Bibliothek; einer reichen Naturalien- 



SamnilDxig. £r üb«ftru|f ndt die Anf^ 
•tebt^ und schien nur dies Alittei ge- 
wählt KU haihien, meine Armnth datch 
ein ansehniiciies Jaiirgehelt für die ge^* 
ringen Bemöbungen decken zn können / 
ohne meine Empfindlichkeit zv. kränken^ 
Bertöllbit war in mehr^ als einer 
Hinsicht ein aosgeseichneter Mann. £r 
besafs K:enntni5se^ Witz und Ueberre- 
dangsgabe; er bezauberte -durch seine 
Anmuiii und Würde; in Gesellschaften 
wdr er der Genius* der Freude^ sein 
Stolz war die Achiung seiner Mitbürger^ 
Er hatte schon verschiedene dfi^^cfae 
Aeinter ausgeschlagen, mit einer £e- 
schmdeikheit^ die ihn des .allgemeineift 
Zutrauens noch würdiger machte, üe 
war sei» reich f Mitglied einer großen: 
Handelshauses, besals eines der ange» 

nehm- 
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aehmsteik LandgC^er auf der Höhe de« 

beaacbbarten Dorfes Kastelnau^ u^d 
war der Gatte der scbönsteii Frau toik 
MontpeUier. Gewöhnlich lebte seine 
Gemahlin auf dem Landgute; bot im 
Wmter zog sie iu die Stadt. Bertollon 
besuchte sie nur seltem Nicht Liebe^ 
sondern Convenienz und Intresse sckiea 

■ 

diese Ehe geschlossen za haben. 

Was mir diesen Mann noch wichti* 
ger machte y war seine Losgebundenfaeit 
von allen Yoruitiaeilen. Bigotterie und 
religiöse Schwairmerei beseelte die' ganisi 
Stadt; nur er machte eine seltne Aus^ 
nehme/ ' Demungeachtet bestichte - et, 
am iLei&igsteA die Messen, and war 
selbst ein Glied von der Brüderschaft 
der grauen Penilenien« ,,Ea ist so ein 
Geringes sagte er: ^^Die Menschen 
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zu gewinnen. Man huldige aur ihres 
VorurtheÜen, wenn man tie adcht be« 
kämpfen und besiegen kann, und man 
iit dei^'Manit aller Herzen« Wer des 
Yorurtheilen oäaen Krieg macht, lit 
eben bo sehr Schwanner, al» der fie 
mit allen WaJffen verücht/' 

Oh geriethen whr dennoch mit ein- 
ander in freundschaftliche >'ehde. £r 
nannte die Bestimmung dea Menschen 
Glückseligkeit, und kaimte keine 
Schranken fOr die Wahl der Mittel zVL 
ihr. £r spottete meines lebhaften £ifera 
für die Tugend, nannte «ie ein Werk 
der geaellschaMichen Ordnung und be* 
wies mir, dafs sie unter vcrscliiodnen 
Nationen auch verscliiedne Farben trage. 
Sein Wit« wnlsie mich sogar zuweilen 
mir^ selbst lacherlich zn maciicn, indem 
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^ eine meiii^r .Cardinaltngeiideii tu ver- 

schiednen Völkern wandern und überall 

« 

anlaufen ließ. 

Und doch war fiertoUon, bei der 
Gefabrfichkeit dieser Gmndsatze Heb/ 
denn überftU that et das Gute. 

8. 

Wibrend icb so den Mosen und der 
Freundschaft meine Stunden streute > 
waren die beiden Fenster und der Söller 
des Palastes de Sonnes nicht vel*ges$eii» 

Herr Bertollon halle mir schon mehr- 
mals ein andres Zimmer f&r mein Dach- 
tftubchen geboten, mit kosLbarem Oe- 
rath und einer weiten > frohen Umsichu 
Aber nicht für sein erstes Prunkzimmery 
nicht für die Aussicht ins Parardtes YOn 
Languedok hätte ich das arme Dach- 
stübchen vertauscht. 
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Der Zufall. Denn Erkundigongeir 
einsniuehs verhinderte in mir eine selt- 
same Schüchternheit ^ der Zufall lehrte 
mich; dafr die Familie de Somies in* 
wenigen Wochen von Kiames zurück^ 
kommen wurde , dafs sie in tiefer Trauer 
aay um Clementinens neulich verstorbne 
Schwester. • 

Und die wenigen Wochen^ und ein 
Vierteljahr verstrich. So oft ich die 
'Harfe rührte ^ hing mein Ange unver* 
wendet an dem geliebten Gemäuer. 
Aber die Familie de Sonnes kam nicht 
fturück; und kein Zufall belehrte mich 
des Fernem. Ich aber schwieg und* 
verhüllte mein liebendes Herz vor der 
Welt. 

Die Feierzeit der hoheji Schule er- 
icfaien. Idl Bog nach I^mes^ in der 
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Hoffiinng dort glüddielier sn werden. 

Ah' ich beiui Laiidbauie aa der Yidpurle 
vorüberkam» blieb ich stebn. - Alles war 
versciiiossen^ imgeaciitet die Jb eider und 
Hügel wimmelteii von Schnittern und 
Winzern* Da sucht ich die Wan- 
derstelle auf unter den Kastanien^ 
wo Traum und Wirklichkeit einH, so 
^sauberhaft zusammengeflossen. Ich warf 
mich unter den schwebenden Zweigen - 
nieder und auf der Stätte, weldien 
ClemenünensFuls einst durch seine Be- 
rührung geheiligt Ijatte. Lieb und Weh- 
muth zogen mich nieder. . Ich kulste 
4len geweihten ßoden^ der damals alles 
getragen, was die Welt für mich Thea* 
res um/ing« 

Ach umsonst harrt* ich einer Engels* 
Erscheinung entgegen. Ich veriieis den 



fchdnen Ort, als et' schon Abend wor^ 

dea^ und über der verdämuierndeii 
Ebne nur di9 Felsengipfel der Sevennea 
noch goldroth fiinkeUen* 

Herr Etienne und die fromme Mutter, 
und Marie. Antonie und Susanne di^ 
drei Töchter, empßngen mich mit rub- 
render Freude* Ich «sank von Herz an 
Herz^ wortlos und selig, und wußte 
idcht, von ich inniger geliebt 

wurde, und wen ich am meisten liebte. 
Ich war der Sot^n und Bruder dieser 
Familie; war ini lueiiier Ht^imaih und 
ihrer aller Freud^ 

„Ja, du bist unsfr aller Freude"! 
Rief Herr Etienne gerührt: ,,Und die 
Jb^oilnung unsrer iyirclie. Alle Nachrichf 
ten von Montpellier haben uns deinen 
Fieils gerühmt und wie deine Lehrer 
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äUcü tc&atKdB« Fahre fort^ o Colas, 

iahte iort dich zu stärken^ denn unsr« 
Leiden sind grols^ und das TrfiiMal der 
Gläubigen hat i&ein . Aufhören* Gott 
mft dich. Werde sein «nserwahltes 
B.üstzeug die Macht des Antichristes zvl 
brechen^ und. das in den Staub ge- 
tretne £vangelium triuniphirend empor- 
«oheben'M ' i ' 

Die Besorgaisse meines Oheims wo» 
xen Salt einiger, Zeit besonders durch 
die iiarten Aeuiseriingen der ersten Ma^ 
ßisirats- Person der Provinz wider die 
•gebeimen Protestanten vennehrt» Der 
Marschall von Montrevai resi- 
dirte in Nismes> und um so machtiger 
und furchtbarer wurde dieser Mann^ 
4a er des Königs ungemessenes Vei^ 
trauen besals« Man trug seine Droiiua- 



gen gegen die Calviaistea von Mund 
WXL Mond; jeder Gassenbube rief sie dem 
endem zu. 

Mich aber quälte eine andre Sorge. 
Vergebens hatte ich alltäglich die Strafiie 
des Hauses Albertat ^ vergebens das 
Amphitheater durchint. Clementine 
war nirgends sichtbar. 

Auf der Strafse begegnete mir eines 
Morgens der alte Diener , weicher mich 
en£ Befehl der Frau de Sonnes im Land« 
haus an der Vidourle bewirtbet hatte» 
Er erkannte ' mich ; er icfaöttelte mir 
frohherzig die Hand, und erzählte mir 
nach tausend andern Dingen^ Frau de 
ßonnes und ihre Tochter waren schon 
•eit einigen Monaten nicht qiehr in 
Nismety sondern in Marseille , um in 
den Zerstreuungen dieser grolsen Haa- 
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üelsfttadt Aren Schmers' tiar des Ter« 

lurst einer zärtlicbgeliebten Tochter «nd 
Schwerter zu breruhigen. 

So mk vernidiieter Hoftnnng, de- 
mentineB nur einen Augenblick laug 
.und ans der ¥eme nur zn seha, fgokg 
ich traurig nach Hause. Die freudige 
Erwanmig, welche mieh durch die voUe 
Hdlke eines Jahre^ genährt hatte ^ war 
betrogen. Ich eatwlurf Plane» nach 
Marseille zu gehn, nur drei Tagereisen 
Waren es bis dahin und dann wollt! 
ich von Strafse zu Straise wandern, 
und Fenster lim Fenster muslem^ und 
alle Kirchen und alle Messen besuchen ^ 
könnt' ich sie ntir dann eine Müitite 
lang wiedersebn. 6ie warf mir ja den 
Blumenkranz auf die Brust /konnte sie 
mir nicht für so viele Mühe auch einen 
Irenndlichen Blick gewähren. 
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Aber die besonnene Ueberlegung 
Aerstöhrte mir bald den abentbeuerli* 
eben Plan. Um desto niedergescblagner 
trat icb' in daj Hans dea Herrn Etienne» 
Mit Befremden ward' ich auch hier 
in allen Gesichtern eine ungewöhnliche 
Verlegenheit und Unruhe gewahr. Die 
Mutter trat xu mir, legte ihre Hand^ 
auf meine Schultern und kü£»te mich 
mit einem Blick det Mitleid»; Mari« 
und Antonie und Susanne nahmen meine 
Hände freniidlich in die ihrigen, alt 
wollten aie mich damit trösten. 

„Was ists denn" ? Sagte Herr 
Etienne mit starker Stimme. Er hatte 
überhaupt ungeachtet seines frommen 
Aeulsern etwas Heroisches in seinem 
Charakter: ;>Ihr wisset , dals ein guter 
Christ dann m firohaten «eyn soll/ wenn 
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idie Wellen dM Unglücks am^ faeftigsteu 
sutammeiUGlilageii. Der Teufel hat 
aichj: Macht an uns, und die Yox5»- 
iiung hat jedes Haar tnuers Hauptes 
gesäblt. Der Marschall liegt nicht aulser 
nder Gewalt des Herre Gotts'M 

Ich . gab meine Verwunderung , über 
dies alles zu erkennen. ^^Du hast vvobl 
recht, Colas", sagte der Alte: ,,Und 
es verdreufst mich das Zagen der Wei* 
ber* Der Herr Marschall von Montre^ 
val hat vor einer Stunde hieher gesandt, 
und dir gebieten laisen, morgen um 
die (ZehAte Stunde ins Schlols iiinauf- 
zukommen* Da hast du's. Und was 
mehr ists nun ? «-» Will dir dein Ge* 
wissen wohl, so geh tum Marschall 
ohne Furcht, und wäre sein Schlolshof 
die aufgesperte HölW — 
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Allerdings konntW der von einer so 

erhabnen Person iiersuramende« un- 
'Bittelbiire Befehl die kleine MuUerf»» 
milie erschrecken. Der Marschall zeigte 
«ich nur lellea dem Volke ^ und auch 
dann nur von einem sahbeichen .be- 
folge hoher Officiere^ Edelleute nnd 
Garden begleitet. Der aoliere Pomp 
der Grofsen übt über die Gemüther der 
Menge «in gtoüeve§ Schrecken, ala ilire 
Gewalt. 

Die Mutter hatte mit aittemden Hän- 
den am andern Morgen meinen Anzug 
geordnet. — Ich beruhigte mit allem 
Trost die lieben Beküaimerten. „Es 
Ut sehn Uhr"! Rief Herr Etienne: 
Geb hin in Gottes I^ainen. Wir beten 
für dich.» 
Ich giüß. 
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Där Marschall von Montreral war 

in seinem CabiAet« Nach mehr denit 
anderthalb Stunden wnrd* icb dtaeh 
eine üeihe von . Ziromem und Sälen zu 
ihm geföhrt. Ein ältlicher Herr^ etwa» 
hager, mit einem gebietenden Anstand 
ohne Zwange von dunkler Geaicbtsfarhe 
und scbarfspäbenden Augen trat einige 
Schritte hervor. Die Ehrftircht der Um- 
stehenden deutete mir ihn als den Mam 
schall an. 

" ,,ich wollte Sie sehn, Alamontade*'/ 

sagte der Marschall: j,Da Sie auf der 
Liste der Universität Montpellier so 
sehr mit Lobe ausgezeichnet sind. Bauen 
Sie ihre Talentife an.- .Sie können ein 
nützlicher Mann werden, und ich will 
in* Zukunft für Sie sorgen. Meine Auf- 
munterung darf Sie nicht stok machen> 
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aber anuiger. Ich werde inich femer 

nach Ihnen erkundigen. Wenden Sie 
«Uet an 9 die Freundschaft des Herrn 
Bertollon^ ihres Gönners zu. behaupten^ 
tmd sagen Sie ihm, dals ich Sie habe 

* 

SU mir rufen . lalsen." 

Dies war es» Was mir derMarschidl 
iagte« Er seliien nach einer kleinen 

Unterredung mit mir Wolilwollen gegen 
mich biiciMii stu laiseü. Ich empfalil 
mich seiner Gnade, und eilte meine 
in Bangigkeil schwebende Familie zu 
trösten. 

Die Frende war gro& Bald muistett 

ei nun alle Nachbaren und die ganze 
Stadt erfahren ^ welcher Ehre mich der 
Marschali gewürdigt. Sagt icbs nicht *'? 
Rief Herr Etieime: ^,Gött bts, der die 
Herzen der Gewaltigen lenkt! Aus der 



KTacfat steigt die Soniie/ tmä über der 

erdrückten Schlange und aber den Dor-^ 
Ben des Schmersens ragt das iieilige 
Kreuz gen Himmer'l 



Herr Bertonon war anfs Land zn 
seiner Gemaklin gereist^ da ich in 
Montpellier ankam. Nicht ohne Be- 
trübnis stand ich in meinem Dachstöb« 
eben vor dem verdorrten Kranz. Ick 
teufste Clementinens Namen > nnd külste 
das dürre Latib^ welche» einst unter 
ihren sarten Fingern geblüht hafte.- Ich 
wollte mich der Tbränen schämen^ die 
nur getäuschte Hofibnng ins Auge triebe 
und doch ward mixs wohl durch sie. 

Der Kräns und der schmale Thed 
des präclitigexi Hauses de Soiines $0% 
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ten Aun den Winte/ bindurch wieder 
die Uiunmeii Zeugen meiner Liebe ^ 
meiner Freuden, meiner HuiFnungea 
werden. ^, Yielleiclit fubrl sie derfrdh«^ 
fing mit seinen Blüthen zugleicli nach 
Montpellier " ! Sagt ich za mir, und sah 
hinutier zu dem Pallast, der sie dann 
umfangen sollte. 

Da stand an einem der hoheir Fen^ 
ster drüben eine weibliche Gestalt, in 
schwarzen Flor g/ehüUt^ den B.ückea 
geg^ mich gewandt. Meine Pulse 
stockten^ mein Odem verging, meine 
Augen verdunkelten sich. ,^£s kann 
nur Glemeniine sejn'M AieFs in mir, 
aber ich war kraftlos zusammengesun- 
ken« im Fenster liegend, nsd hetle den 
Muih nitiu und liiciiL die Macht aui- 
2usehn und (Jeberzengung zu suchen^ 

Ab 
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' Als ich meine Krifte gesammelt 

hatte ^ richtete ich mich empor ^ und 
waxf zitternd, einen Bliek hinüber, tbt 
(gesiebt war herg^wandti vom schwar- 
%vi Schleier nmweht Die LiSfte «piel<^ 
ten in de^ Schleiers Falten ; er hob 
Biebrich seh Gementlnen^ und in 
einem Augenblicke wo ich ihre Auf'* 
iperksamkeit erregt, zu haben schien. 
, Ich schlug die Augen nieder. £ine 
l^e empfundne Glut brannte in meinen 
Adern« Ich glaubte vergehn zn muisen. 
Und als ich abermals ijuiubersah, war 
sie vcbrschwunden vom Fenster | aber 
nicht von meinem innern Bück, 

»,Sie isu"! Tönte et in rair^ und 
Ich stand auf einer nie errungenen 
Hohe irrdischer Seieligkeit^ einsam^ 
ttnr Glemenünens Bild vor mir^ und 
IL ß 
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begeisterade AimdiiBgeii aciiwebemf 

zwischen mir und ihr. £in goldner 
Sicbiniflber uberiloß die rafiiiglea Oe- 
xnäucr, und über den kahlen Dächern, 
wehte ein trankeades Blumen «Meer^ 
Die Welt zerfiofe unter mir, wie eine' 
glantende Wolke. Glemeiitinent Gestah 
Ijing durch die liebliche Ewigkeit^ und 
ich war neben Cletnentinen^ und metn* 
Loos unendliches Entzücken. ^^Ach, 
welcher 8eeligkeit ist das Menschenhenr 
jnäcJiiig"! Klef ich^ und sank auf die 
Khleen nieder nnd faltete die Hände 
mm Himmel auf: ^^OGottj welchen 
Stunden 'hast du mich aufgespart! O 
verewige > . verewige diese £nipHaduog \ 

IQ. 

« 

£s war Glemeatifte. Am Aben4 
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strahlten die Fenster erleuchtet; ich sah 
Ihren Schotten, daran «chweben. 

Als es spat ward, nahm ich die Harfe,- 
mtd In ihren .Tönen verglübten mein« 
Gefühle ailmählig. 

Ami andern Morgen erwacht' ich 
spät. Schlummerlos war mir die Nacht 
▼erüosten. /dt ich sum Fenster trat/ 
lag Ciementiiie schon am ihrigen im 
leichten Morgen gewande* Ich verneigte . 
mich gegmi sie — mein Gmls ward kaum 
mefkHeh ^rwiedm^ Aber doch «ab sie 
wieder freondlich auf. So lange sie da 
}agv wnr auch Scb ans Fenster gebannt y 
Zuweilen begegneten sich unsre scbücb» 
tem vorQbeivtireifenden Blicke. Meine 
Seele redete an ihr, und x^ir watd esy 
tä$ vemähm' ich leise Antworten. 
O aeeBge Stunden, die ich dovt 



. bartnlös int ' verstohlenen Anblkk ^sei 
geliebten Wesens, vertr&umtei Ich ahn* 
^ete eine j Gegenliebe ^ ohne es zu wa« 
gen« sie mir, als Möglichkeit , su den^ 
ken. Arm und Geschlechtlos, wie ich^ 
und öhne Ansprach auf Schönheit, dorch ^ 
vrelche icli gefallea konnie wie dürft' 
ich meine Uofinungen m der liebens- 
würdigsten und reicii^ien £rbin von 
Montpellier erheben, um deren Hold 
die ersten Junglinge des Landes buhlten? 
Und wie gern verweilt meki Ge» 

, danke in dem Gedächtnils jener Tage! 
Freundschaft und Liebe sind nur 
des Sterblichen £igenthum; er. theilt es 
nicht mit dem Thier und dem Engel; 
l^reundschaft und JUebe, Kinder aus 
der Vermahlung der hnrdttscben und gött* 

, Uchen Natur in uns« machen den Preis 



des Mensch enih ums. Wir sind fröm- 
mer^ gläubiger ^ «chonendcT ^ beimatbli» 
«her im Weltall, und zuversichdicher 
dftnn; und 'wir dulden darcb did Por« 
nen am Wege; und auch die Wlldnifs 
g^aikBt sohdner tmt^r dem' 'Schimnm 
einer still lodernden Phantasie. - - 
Am Abend nahm ich die Harfe aui 
dem Winkel und liels die Saiten irau- 
aehen. leb spidte die Leldett Graf .Pe^ 
,ters von Pravence und der geliebten 
Magellone, 'damals eine ^di^r ntinsten 
und rührendsten Balladen voll ausdrucke 
^röller M€4<ydie. Als icb die er^te^troftf 
beendet iMUe^ und die Hände eines 
Augenblick nlht^, tönte ipfr- Hifrf e^-^ 
laut denselben Gesang leise Kurtkk aus 
der Stille der Nacht. Wer ko^i^^ es 
seyn<^ ab Glementine, die .dtia £cbo- 



meiner Empfinduiigea werden mu wollen 
icWen? AI9 «ie geendet h«tta, hobnim 
ich mriecji^r axi« So wechselten wir ger 
genneitig. Miuik ist die Spradie der • 
, lüblenden Seele. Weich' eine nnneniir 
iMure WoOutt f&r mein Hera, Clemeor 
tine würdigte , mich eine« wlohm Ger 
Ipräolit! 

« 

Ach , taosend namenlose Kleiaiglc^ 
ten> die nur ihren imerme&Iich^n Werth 
durch den Sinn empfahn^ in welciieni ' 
sie gegeben und angenommen werden^ 
mufs ich verschweigen; allein sie sind 
unvergessen. Auch noch die Leiche des 
•chdneyn Jogendtraumsy Erinnerung^ 
ist, wenn gleicii lebenios^ entzuckend 
Immer« 

Und so datierte der Traum «wei 
Jahre lang. Zwei Jahre lang saitt wir 
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4eten zusammea durch äaitea^iiinmeii^ 
aad BähertM-nii« nie* Icfi M^nt^ i^of^ 

,Khtche, in der «ie betete. Da war auch 
Ich $ und Ij^etete ich mit ihr. ich kannl^ 
<^e Tage^ «ie von ihrer jViV^'B^ 

.nad Uhrm PitiaiidiaQiMi heglatet pnte^ 
den t^chatteQb^umen de« Peyrou*^) 
Ivitliwusdelte; da war auch ic^. Ihr 
MUfik ßilfMfjaat^ sfii^ dann, twfi Iplmte 

' mich ichfichtenp. ; 

Ohne um einander in diesem langen 
Zeitraum gesprochen zu haben , waren 
wir nach und nadi die innigsten Ver- 
trauten geworden. Wir' entdeckten uns 

unsre Freude und unsern Kummer, wir 



Einer der schönsten Spaziergänge Lei 
MoatpeUier, oberhalb der Suik. 
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taten und gewihiten j wir holtet tmd 

fürchteten, wir schworen einander Ge» 
l&bde^ und brachen sie nie. 

Niemand ahndete unsem Umgang« 
unsre süfse scbuldlpse Yertraulicbkät. 
Kur Herr Bertollons Güte setzte mich 
oft in Gefahr meine Freuden alle eilt« 
zubü&en. £r wollte durchaus mir bes« 
eere Zimmer elnriumen; lücbt ohne 
Mühe erkämpft' ich mir den fernem 
^esits des Dachstübchens« 

11, - 

Als Madame Bertollon xon ihrem 
X^andhansb suruckgekommeii war^ st^Ut^ 
mich ihr Gemi^bl ihr vor« 

,,Hier'% sagte er: ^^Ist Alamontade^ 
ein Jünglingj dai| ich als mdneo Freqnd 
liebe ^ und döm ich zuchts wünsche ^ 
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ah daCs er noch der Ihrige werde ^ 
Madame*" 

Man halte lücltt zu viel von Üir ge- 
iagt. Sie war tehr schda> kaum »wen. 
zig Jaiire alt, und konxue den JMa lern 
.aia Ideal au MadonneU dienen;. Ein« 
angenehme Furchtsamkeit in ihrem We^ 
-aen vertchdnerte aie ufn 4o v^tht, je 
weniger die meisten ihres Geschlecht« 
und Standes In Montp^er eneh nur 
^e feine Bescheidenheit kann|.Qn.» ohne 
welche die Anmuth alle Magie Verllerf. 

Sie sprach wenige .aber gut. Sie 
fehlen kalt^ aber^die Lebhisftigkeit und 
Helle ihrer Blicke verrieiheo ein emr 
l>findi]ngsirolIesHersy einen regen Geist. 
Sie war die Woh^thaterin aller Armen, 
und die gans^ Stadt ehrte sie. Von 
ihrem Gemelli vemachlälsigt ^ von junr ' 
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gen, schönen Mannern aus dea ersten 
Familien angebetet , wolate dennoch die 
Verläamdung keinen Schatten in der 
Reinheit ihrer Sitten xa entdecken. Sie 
lebte ein fau klösterlich - eingezognea 
Leben». • Ich selbe t sah sie nur selten. 
Erst im letzten Jahre meiner Universi- 
tatssetty^gab eine Krankheit ihres Man» 
aes Anlaljs um einander öiters in seinem 
Sinnier befsammen lu ünden. 

Die sartiichfite Sorge um die Gesunde 
lieft d^ Herrn BettoUon war hi allen 
Ihren Zügen m lesen. Sie war unauf- 
hörlich luF ihn beschäftigt. Sie bereitete 
ihm die Araeneien; sie las ihm «ar^ und 
aU die Krankheit auf der entscheiden- 
den Höhe Stande wich sie nicht you 
meinem Lager; durch anhaltende jNacbfr« 

wachen imidrte sie ihie eigne G^n^ 
SliQdheit» 
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Herr Bertolion blieb sich, als er 
genas in «einem kalten tmd hdüichen 
Betragen gegen sie gleich, Ihre Güte 
i>Ueb tmerwiedert* Sie schien seine 
Oleicfagültigkeit tief zu empfinden , und 
entfernte sieb nach und nach in -glei» 
d^em VerbjiJitnijQi wieder von ihm, als 
seine Gesundheit ranahm. Ich konnte 
rdcht_ anders, denn sie bedauern^ und 
meinem Freande YorwClrfe au machen* 

^9 Aber was willst dli> Colas''? Rief 
er: ,»Bist da Meister deines Hersens,' 
dafs du es wagen kannst, dem meini^ 
gen Gehorsam absnfordem. Wenn da 
willst, nun ja, ich will es dir einran» 
meu, meine Frau ist schön; aber die 
leere Schönheit ist nur ein gefälliger 
Glanz > unter welchem das Her^ kuhj. 

bleibt, Waram verlieben wir nns nicht 
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in die Meisterstücke des .BÄidliauers ? 
Ich gebe dir tu^' tle bat Versfand; deA 
püegt man aber nicht zu lieben, son- 
dem nur zn bewundern hdcH^tens. Sie 
ist sehr wolilthätig; aber sie hat des 
Geldes genug und keinen Gefallen eit 
kostbaren VergnCigungen. Sie bezeugte 
in neiner Krankheft viel Ablrnerksani^ 
keit für mich. leb bin ihr denkbar. Ei 
soll ihr an nichts von allem fehlen wak 
sie wQnscht nnd ich an geben fähig bin* 
Aber das Herz läfst sich nicht geben^ 
es muft j^enoiiimen werden! Uebri-^ 
geus, Freund, kennst du sie zu wenig» 
fiie hat anch ihre SchwächeiDi p und wekh . 
du es erlaubst« ihre Fehler. Wenn nun 
nngiücklicherweise unter diesen Fehlern- 
einer oder der andre von solcher Art 
rritto, Mk er nothw^ndig in' meiner 
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Brüst jedes angHiloinende Gefahl von 

Zuneigung ausloschen niüUie^ was hält* 
Ich dann verschuldet , wenn ich nicht 
Siein in Gold verwandein, und nicht 
Convenienz • Ehe in Herzens - Sache um» 
schaffen könnte''? 

Aber nie, lieber Bertölloni nie sah 
ich auch nur die feinste Spur eines sq 
iianen, abstoßenden Fehlers» «— 

Weil du mein Weib nicht kennst« 
Dir^ als meinem freund kann ichs schon 
pffenbaren> was mich gleich in den er^ 
6 Lea Tagen unsrer Vermählung aui: im* 
|ner vpn Ihr entfernte. Es ist ihr nn* 
bandiges, besinnungsloses Aufwallen, 
ihre alleszerstörende Hit^e. Trane nicht 
diesem Eis und Schnee der äuisern 
Hfille ; ein Vulkan kodit darunter > der 
von Zeit zu Zeit Flammen au&sciüeudem 
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nrab, frMm «r. oicbt leinm Behälter 

zerstören soll. Sie ist still ^ und um 
so genihrUcher* Jedear ihrer Gefühl« 
gäiirc lan^e, ehe es sich äuUert^ aber 
dann ist es imvemicfatbar^ und alles ver* 
zehrend. Si^ scheint die Tugend und 
Seelengute selbst su s^rs; ohne ihriuw 
gluckliches Temperament mögte sie eine 
Heilige in^erden^ Aber eben dies« Yei» 
iiichtet alles Beisre. Ich habe sie schon 
ftnf Einfallen ertappt y so gralslich/ S9 
schauderhaft^ dals man nicht' begreifen: 
könnte; wie einer derselben sich in dief 
Seele eines Weibes schleichen^ oder 
wie sie ihn beiierbergea "^ag. Lad 
euf die Weise^ Fronnd^ lälst sieh kein 
Herz stehlen:" 

Diese vertraulichen Öfienbaroligen; 
erscluitterten mich um so mehr^ da ick 
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Bertollom feine MemcbeakeiiittiiilA und 

seinen richtigen Blick schon oft erfahren 
bette. Ich lidite mswiscfaeii nicht eraf ^ 
den Umgang mit Madame Benulioa 
in offem Besneben fortensetten* leb 
glaubte zu bemerken, dafs sie Yergnu^ 
gen in den Unterhalttingen mit mir fandeir 
Immer aber war sie die Stille, Dul- 
dende , Sanfte; So viele Schönheit und 
so viele Milde verwendelten meine Eht^ 
ftircbt in> bextlicbe Frenndschaft* leb 
feiste den Entwurf / 6ie^ es lioste wae 
CS wolle, *»lt ihrem Chatten wieder zvL 
vereinigen, oder vielmeiur ihn i& ibteB 
Arm aMuruckutffibrenw 

Grewohnheit des alltäglichen Umgangs 
entfesselte uns allmählig von der lästi- 
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geß, Etikette, und gdb mir IQr Madame 

Bertollon dea Werth des Bedürfnisses* 

^,Sie sind BertoUons Erster Freund 
und Yerlxauier sagte sie einsinals^ 
a]j aie> an meinen' Arm gelehnt, im 
Garten beim Hause auf und nieder 
giengt ff Ich betrachte auch Sie als meU 
nen Freund, und ibr Charakter giebt 
mir ein Recht auf Ihre Gute. Reden 
Sie oüenberzig, Alamontade, ^ie wissen 
es: Warum halst mich Ber4oUon^'? 

Er halst Sie nicht, Madame. Er 
ist' voll tiefer Hochachtung Itir 8le« 
Hassen? Er müJste . ein .Ungeheuer 
seyn^ wenn er das hdnnte. Nein, und 
er ist ein edler Mensch« Er kann nie-^ 
manden hassen. 

. „Sie haben wohl recht« Mr kUnn , 

niemanden hassen, weil er niemanden 

Be* 
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lieb en kann^ Er gehört der ganzen Welt 
Stellt^ und aiemandem; dieganse Welt 
und jeder geiiori nur ihm an. Nie hal 
wohl die £ruehuDg ein gefnhireichere« 
Herz und einen talentvollem Kopf ver- 
giftet, als bei ihm." 

Sie nrtheilen vielleicht za hart, Ma- 
dame. » 

,,0, dafs es der Himmel wollte! 
M bitte Sie^ bekehren Sie mich." 

fch Sie bekehren? Nicht doch, Ma- 
dame^ beobachten Sie Ihren Gemahl> 
«nd Sie werden Ihren Sinn ändern. «<« 
,^ Ihn beobachten? Ich that es immer ^ 
. Ud immer ist er derselbe/' 

Wenigstens ein guter, liebenswür- 
diger Mensch. — Liebenswürdig? Kr 
ists. £r weifs es, und bemüht sich, es 
•n seyn^ aber leider, nicht um andre,- 
IL F 
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fondem rnn nur lich sa begluckelL 

Ich kann ihn eben deswegen auch nicht 
gut nennen^ wiewabl er aucb nicht 
schlecht ist/' 

Gewiß 9 Madame^ ich verstehe Sie 
nicht ganz. Aber^erlaubenSie, dals ich 
Ihr Vertrann mit Yertrauen erwiedem 
darf. Nie hab' ich zwei Menschen 
kannte die so sehr verdienten^ glück- 
lich zu seyn, und so sehr geeignet 
waren ^ es eins durchs andre zu werden^ 
als Sie und Ihr Gemahl Und doch 
stehn beide von einander getrennt da! 
Gewils> ich will glauben genug gelebt » 
und genug getiian zu haben in der Weit^ 
wenn ich Sie beide mit einander anfs^ 
innigste verbinden^ .und Ihre entfernten 
Hersen zusammenführen kdnnte. 

,,Sie sind sehr gütig. Aber onge« 



..^^^^--.^^^^^ ^ ^^^^^ 
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achtet die Hallte Ihret Arbeit schon 
gethan Ut^ denn, mein Hers eik langst 
dem «einigen nach^ welches vor mir 
Aiebt: So furcht' ich docb^ wumchen 
6ie eine^ Ünmügiichkeit. Wenns abet 
nach einem gelingen sollte: So wür- 
den Sie der Eine seyn« Sie^ Alamon«^ 
tade> sind der erste ^ dem BertoIIon 
•o gans eigen sich hingiebti an den 
er sich so fest klammert. Versuchen 
Sie e$p ^dern Sie des Mannes Cha« 

rakter.'* 

Sie scherzen. Ihn indem? Welche 
^Tugend verlangen Sie^ dais BertoIIon 
aioch ausflben so]l P £r ist grolsmdthig^ 
bescheiden^ der Beschumer der Un- 
schuld j von immer gleicher Laune ^ 
ohne hervorstechende Leidenschaft^ ge« 
aieinnützig^ freundschaftlich - - * 



Sie liaben recht, das alles ist er." 

Und wie soll ich ihn andeni? 

j^Macben Sie ihn zum bessern 
Menschen*^! 

Zum bessern Menschen? ~ Erwie- 
deite ich erstauni und blieb stehn» und 
sah der schönen Frau mit einer son- 
derbaren Verlegenheit in die von einer 
Thrane benetzten Augen: — Ist er denn 
bdse? Ist er lasterhaft? 

^,Das ist BertoUon nicht.'' Antvwor^ 
tete sie: ^^Aber er ist idcht gut.** 

Und dennoch, Madame, geben Sie 
zu , dafs er all die schönen Eigenschaft 
ten besitzt , die ich vorhin an ihm 
rühmte? Fordern Sie nicht vieileicht zu 
viel von einem Sterblichen? — 

,,Was Sie an ihm gerülimc haben ^ 
Alamontade^ hab* ieh nicht abgelangnet» 
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tAber es sind nScht seine Eigenschaf- 
ten, es sind nur seine Werkzeuge. Er 
thut viel Gutes, aber nicht, weil es das 
Oute ist, sondern weil es iiini vortiieil- 
haft ist. Er ist nicht tugendhaft, " son- 
dern nur klug. £r sieht in allen Hand- 
lungen nur das Nutzliche und $chädr 
Ücfae^ nie -das Gute oder Böse. Er 
würde eben so gern die Hölle zur Er- 
rei^nng seiner Absichten^ als den Hirn« 
2nel voller Tugenden gebrauchen. Er 
äetftt seine Seeligkdt darin, das %n er* 
Jbalten, wonach ihm gelüstet, und dafür 
ist er und thnt er, was unter den ge- 
gebnen Umständen xweckmäisig seyn 
mag. Die Welt ist ihm ein Spielplatz 
«ler Begierden, worin dem Glücklichsten 
jind Schlausten alles gehörte Das Ge- 
dränge der beisammeniebenden Men-» 



86 

sehen fchuf, wie er glaubt , Staaten und 

Gesetze^ und Üeligionen und Uebungen« 
Der Weiseste ist ihm, wer das verwor« 
rene Geüecht der Convenienzen bis auf 
den feinsten Faden kennt; und wer es 
kennte der vermag alles* An sich ist 
nichts recht, nichts unrecht. Die Mel* 
aung heiligt und verdammt allein« 
Sehn Sie, Alamontade, dies* ist mein 
Mann» £r kann mich nicht lieben^ 
denn er liebt nur sieb. Sein Sinn 
und Geschmack ändert^ und darnach sein 
Wesen, Mit eiserner Beharrlichkeit ver-- 
folgt er und erreicht er seine Ziele. 
Er ist der Sohn einer angesehnen Fa- 
iniüe» die eher von der Höhe des alten 
Wohlstandes herabgesunken war« Er 
wollte reich sein; ward Kaufmann^ ver- 
scbw^d in tJAtiegae Gegenden j und 
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kam als Herr einer halben Million zur 
ruck. Er wollte «eteen Wohlstand durch 
.Yerbindung mit einem, der angesehensten 
ßesdilecliter dieser Stadt sicheni. Ich 
jnrard sein Weib* £r wollte £infla£i anf die 
dflPentllcben Angelegenheiten haben , oh" 
ne den Neid so wecken ; er popularisirte 
aich und schlug die eisten Elirenstellen 
Ans. — Nichts ist ihm bei seiner Art 
zu denken unerreichbar. Er kennt kein 
Heiligthmn. £r überwältigt alles; nie* 
mand ist ihm stark genug, weil jeder 
achwech ^t durch irgend eine Neigung ^ 
oder eine Leidenschaft, oder eine Meir 
nnng." 

Dies Gemälde von Bertoilons Denk- 
art erschülterta mich. Ich fand es in 
allen Zügen dem Urbild entsprechend« 
Nie hatt' ich noch alles das in mi^ zur 
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dentlicfhen Vomenung eiiioben^ weaM 
idion es iß n^eiaer Srapfindniig gelegeii 

war. 

Ich entdeckte die «ngehente Kluft; 

welche die Herzen beider Gatten trennte, 
und versagte^ ne aiuebneii tu könneiL 

^^Aber^ Madame"^ sagt' ich, und 
druckte gerührt die Hand der schönem 
Üngiücliiiciien; Verzweifeln Sie nicht. 
Ihre «uadauemde Liebe ^ Ihre Tagend 
wird ihn fesseln endlich.*' 

Tugend? Oliver Alamontade^ was 
darf man holten von dem Mann> der 
die Tugend eine Schwache, oder Ehi- 
aeitigkeit des Charakters^ oder Sprödig- 
kelt des Sinnes nennt ? Der die Religion 
nur für Kramerei der Kirche und der 
ErKiehung halt, woran die Fantasie der 
Blöden inil kindischem Eifer spiek?*«- 
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^Er bat doch aber ein Hetz, der 
Mann»! 

' £r hat eiaHerz^ aber er hat esnus 
f'ur «ich^ und nicht für andr«. Er will 
geliebt seyn, ohne sich dafür zu ver- 
infienL Ach, vokd kaim man «inea 
colchepi lieben? Neijl, Alamontad«, 
die liejbe fordert Sie giebt «ich 

ganm dem Geliebten hia^ und lebt in 
Ihm^ und ist fbrer selbst nicht Herrin. 
Sie rechnet nicht, ne «orget nicht, «So 

,wagts darauf, ob endlich Treue sie be- 
eeeligt oder Yerrath sie «rwnrgt. Aber 
hoHnungslos will sie nlclitseyii. Sie be- 
gehrt doi andm Hers nnd oban darin 

'liegt ihr HiiDmelreich. 

i3. 

^Uod. «bm darin liegt ihr Hin- 



melreich"! Seofst* ich, als ich in m«i- 

nem Zimmer stand ^ und Clementineiu 
dachte. 

• ' Ich nahm den dorren Kranz lierab 
und hing iha auf die Hacfew £r war 
mir bisher das heilige Unterpfand von 
Cienientlneiii Huld gewesen« Hatte aie 
nicht selbst ihn auf meine Brust gewor* 
len, die dai JiebendeHers beherbergt? 
6chien sie nicht damals mit eigner Hand 
dies Hers krönen zu wollen? War es 
nur kindische Tändelei gewesen^ ach^ 
hatte e« ihr gleich gegolten, ob es eine 
Dornenkroae, oder eine Blütenscfanur 
war, mit dem sie das Hers tun^og? 

Sie w^r am 1^'enster. Ich hob den 
Krant empor und hielt ihn gegen meine 
Lippen, Sie schien ihn zu erkennen« 
Sie verbarg ein Lächeln jt und lehnte sich 
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iiia, $ah hinab in di^ Stralse^ und nicht 
mehr tu mir herüber. 

Diese Antvirort stürzte mich in unr* 
ettssprechHche üarnhe. Mir war es, 
als schäme sie sich der Ezinaenuig^ die« 
Geschenk mir dnst gereicht cu haben. 
Jetzt ward es mir plötzlich hell^ was ich 
forderte^ ' was ich hoffte. Ich sehnte 
mich nach dem Unmdglicheiij' Nie hati* 
ich mir Clementinen, als Gattin, gö- 
'dachL Ich liebte sie nur und wünschte 
von ihr geliebt zu seyn. Aber Gattin? 
ich der arme Sohn eines in Schidden 
verstorbnen Bauern, ich der noch selbst 
mit der Dürftigkeit su kämpfen hetle^ 
und nur ein ungewisses Schicksal vor 
mit sah in der Zukunft "«L. ich fordert^ 
Montpelliers reichste Erbin? 

Mein «toker Muth sank* Ich liebte 



I 



Clementinen, aber Terzieh e$ ibr^ wenn 
sie mir nicht mit; Gegenliebe lohnen 
konnte. Ich sah es ein, da£i ich die 
''Gonveniensen des gesellscfaaMiclien Le» 
bens nicht aufheben liönnte^ und war 
im Grande auch zn stola^ um nein 
aulseres Glück durch eines Weibes Hand 
EU machen. 

Eifriger lag ich fortan den Wissen- 
«chaften ob. Ich wollte mir durch eigne 
Kraft den Weg au Clementinens Hohe 
%. bahnen. Käcfite durchwachte ich unter 

meinen Bnchem. Ici| wollte das nn- 
befangne Unheil der Kenner über meine 
Anlagen hören , und iieia« doch, ohne 
Namensnennung, ein Werk über die 
Rechtspflege der altem Nationen, und 
zugleich eine Sammlung von Gedichten 
drudten, deren einen bedeutenden 
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Tbeil mir geheime liebe in Sim und 
Fedet gesprochen. 

Die öffentliche Er^heinung meiner 
Arbeiten ward von unerwartet gltickli- 
chem Erfolg begleitet. Der laute Bei- 
faU hob mein Selbstgeläbl. Die Neu^ 
gier enthüllte bald den Namen des Yer<* 
fatsera, und ich emdtete überall Lieb» 
koäuungen. Das Gelingen meiner ersten 
.Versuche * aundete der üoSamg erlo^ 
scheue Fackel wieder .a'n , unter deren 
Licht ich^ wenn auch in vencbwebe»» 
der Ferne ^ Clementinen ^ als die mei- 
nige erblickte* 

Sie selbst lohnte mich am schönsten. 
Ak mein Name aebon bekannfeer ge*> 
worden, las sie am l'enster einst in 
meinen Uedem. Auch ohne des Vev- 
lasserft Namen zu wissen, konnte sie 
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ihn ja am leicbtesteA erraihen aus hun* 
dert Zügen y die nnr «ie ventand. Sie 
•ah herüber, lächelte und legte das Buch 
an ihre Brust, alt wollte sie mir sti 
verstehen geben: Ich hab* es lieb| 
und was da darin sprachst, hast du zu 
dieser Brust gesprochen > und sie em« 
pfindet es, und ist voll stillen Danks« 

Ich nahm noch einmal den verdorr» 
ten Kranz, den ich so olt besungen« 
Sie lächelte, und bengte sich, und sah 
niclit mehr iierüber* 

14. \^ 

Niemand aber war enta&diter durch 

den mir geweihten Beifall, als mein 
Freond BertoUon. £r schlols sich im* 
mer innjger an mich , und ¥ertraulicher4 
Wir betrachteten nns ab Brüden Er 
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gab sich mir ganft hhkf ttad bewies in 
tausend Dingen^ dais er auch ein He» 
babe für andre. £r ließ keinen Tag 
entiüebn ohne eine gute That. Ich 
selbst erfuhr nur immer durch den Zu- 
fall bald diese | bald jene seiner schönen 
Handlungen. 

BertoUon^', rief ich einst ^ indem 
ich ihn mit Hefügkeit an mich druckten" 
j^Weleh ein Mensch bist du? Warum 
mufs ich dicli doch eben so bekiageni 
als bewnndern'U 

Du ihust in beiden zuviel« denn ich 
verdiene nicht das eine nnd nicht das 
andre. — Antwortete er mit liebkosen- 
dem lächeln. 

i^Nein^ Bertollon^ das ist das Be« 
klagenswfirdige, daft du gut und ^ tu* 
gendbait bisi^ obne es seynzu wollen« 



9» 

Da nennst die ' Tugend Schwaimerei 

und Eintönigkeit der Begriffe , und 
doch übst du nnaullidxlicli ihre Yot^ 
Schriften." 

Wohlan^ Alamontade» so sey damit 
ztlirieden« Warum raüdest du dich auch' 
immer an meiner Bekehrung ab? Sow 
bald du älter wirst, seh* ich dich in 
meinen FuTstapfen. Für jetzt sey wenig>- 
stens tolerant. Ich nenne Kiugiieit was 
do Tugend nennst. Dasselbe Kind 
bat nur vielleicht einen doppelten 
Namen. 

,,Ich zweiüe. Kdnntest du, Bertol- 
lon^ cB^b freiwillig ins Elend stQrzen^ 
nm die gerechte Sache zn erhalten*? 

Was nennst du auch gerechte Sache ? 
Deine Begriffe sind nicht klar, * 

^Wenn du Montpelliej: vuin Unter- 

gang' 
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gtalg erretteil kodiitest^ durch eigne 

Auiopleiung: Warst du fähig lebens«» 
langlicbe Armutb^ oder seUa^ deaTodl 
dafür za leiden"? 

Herr Golas^ du scbwärmat wieder« 
Kur Schwärmer können solche Opfer 
fordern und bringen. Und es ist gut 
in der Welt, dals es dergleichen giebt« 
Aber komrö' auch einmal zur Beson- 
nenheit» £s thiu mir leid um dich« 
da(s da immer an den 'Grillen saugst. 
Du wirst auf diese Weise nie glucklich« . 
Lauf durch die ganze Welt, und suchte 
die Thoren zusammen^ die fßr deinei 
Begriflfe in den Tod gehn sollen, du 
findest unter hundert Millionen aichtt 
einen Mann. Alles ist nur unter, ge- 
wissen Yerhältnisseii watur/ gut, nüw 
lieh, gerecht, sciiön. Die Begriffe de^ 
U. * G / 
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Menschen sind überall venchleden^ 

9 

Wie viele haben g^meiut^ mit ihrem 
Tod die Welt zu retten. Sie starben 

für ihre Yorstellangs-Art und 

■ 

nicht für die Welt^ und wurden bin« 
terher ausgelacht^ als J^^arren. — 

* Teil könnte dich hassen , BeytoUon^ 
um dieser Worte willen." 

Dann warst du nach deinen Begritfien 
nicht allsutugeadhait. — ' , 

^yWenn du deinen Reichthum dadurch 
vergrölsern lionntest^ dals du mich im 
Verderben stiefsest: Wordest du mich 
^ ins Verderben stolsen'^? 

Für eine öokhe Frage sollt ich dich 
hassen^ Colas. ^ 

„Und doch könnt' ich bie thuD. 
Du sirebst ja nnr, wie dcC sagst, immer 
nach dem was dir nützlich ist. Du 
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wägest ja die Güte der Thaten nur im- 
mer nacb der Gute des Erfolgs.'* 

Lieber Coias. ich seh* es schon, da 

■ 

ivirst ein schlechter Advokat werden^ 

und wenig Schätze sammeln > wenn da 
irnr itnmter die nach deinen BegrifFen 
gute Sache vertheidigen willst^ und nie 
die ungerechte^ weoa du Vorffaeil dabei 
ginnen könntest. ' ' 

^^Ich schwör es dir^ Bertollon, ich 
würde »ich lebenslang verabscheuen» 
wenn ich einmal meine Lippen zur An- 

■ 

klage der Unschuld und zum Schätz des 

Verbrechens rühren mögte/' 

Und dochj du gutherziges Känrchen; 
irirst da es intLi, als einmal thun, 
weil du nicht immer d^ ^ Menschen 
Schuld und Lnscliuld an ihrer Stirn 
gezeichnet hndesr. Geh* Du. wint der 
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ff Weh Narr^ wenn du nicEt mit ihr glel> 
cbeu Weg waadern kauiut. — < 

So stritten wir oft mit einander. 
Ich ward zuweilen irre an ihm* Ich 
hatte ihn furchten können, wenn er 
mir seine sciireckiichen Meinungen nicht 
immer to scherzend gesagt hätte , als 
wenn er sie selbst nicht glaube. £r 
wollte mich nur gern in Harnisch jagen, 
und wenns ihm gelungen war, lachte er 
herzlich. Seine Thaten aber sprachen gei- 
gen seine Worte« 

ib. 

Madame Bertollon hingegen entwi- 
ekelte taglich mehr den schönen Sinn, 
der sie beseelte. Sie glühte für die 
Tugend, welche m mit religiösem 
£ifer übte. 
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. Ich ward IhfTiscbgenosse, Niein^n- 
gelte uns der (Jnterfaiiltuiig Stoff. Eio- 
tsam mit ihr verlebt* ich', die- langen 
"Winterabende. Sie lernte von mir die 
Harfe schlagen. Bald,, könnt' ich ihren 
reitzendt'ii Gusang mit meiaem Saiicn- 
^iel begleite*!. . Sie lang meine Lieder 
und mit liefern Gefühl. Sie war bezau- 
bernd. Ihre Schönheit wurde mir ge* 
fährlicb geworden. $eyn, w^nn mein 
Herk nicht an Clementimen gebangen. 

' Wenn ich von ihr mit jElntliu&iasinus 
an Beriollon ^rach ^ lächelte er. Wenn 
ich.. ihm Yoxwiürfe machte« daüs er ein 
so liebenswürdiges Geschöpf sich selbst - 
übriglassen könnö, antwortete er: ^«Un- 
ser Geschmacks ist verschieden. Laft 
do£h einem jeden den seinigen. Willst 
dtfj..ii<iber .Despot^ depn alle Köpfe 



und alle.Umeii ia der Form d^ dei- 
aigen gegossen wissen? Ich welis es^ 
frmi verliert an mir nichts. Sie 

ist alsö darum nicht unglücklich^ dafs 
ich mit iiir so umgehe, wie es in dej| 

Ehen gebildeter Personen der lall ist, 
Sie Wulste dies voraus. Befindest di| 

dich in ihrer Gesellschait woIjI, sc^ 

I 

Ireuts mich; und lieb ists mir^ wenn sl^ 

an deiner [Interhaliung Vergnügen Bil- 
det» Du siehst, . tugendhafter Colas, 
auch ich bin grofser Aufopferungeil 
flhig. Denn ich uberlasse dich ihr, ch 
wenn ich am sehoUchsten dich zu jmi^. 
vfinsche.*' ' « 

Ich hatte meine Studien beeiiidet und 
empßng den Grad eines Doktors der 
.Rechte und die ErlaubnÜj vpr den Tri« 
bunalien des Königreich^ ak Anwald 
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Bu erscheinen. Meine verdoppeltiBa Ar* 
baiten in .iM^^r. ^eit machten meine 
Besuche )>ei.MAUaaie Btrtoüon seltner. 
Aber deno frdbUcber empfing sie mich 
4ann iedesnial ; detto lebhafter empfand 
ach , Yfier theu^r* sie mir war. Wir sag» 
lien es uns nichts wie sehr, wir einander 
bedürftig gewordfin; aber jedes verrieth 
ßis dem Mndi9§n- in. Miene und: üeuücb- 
lieit , des Wesens», . r - . - 
ZnweileB scbien . et mir^ als wire 
äie trauriger, denn sonst — und dann 
wieder liebreicher und iiingei>eiider* 
^Suvveileu schien sie mich mit auffallen- 
der Kille und Zurüclthalta^g au be* 
handtln, und cidim wieder mich mit 
aarter Schwesterlichkeit über meine Be- 
sorgnisse beruiiigen zu wollen. Diese 
Ungleichheit des Betragens war mi^ her 
* 
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«firemdead; aber ich bemühte mich ver» 

gebens davon die Quellen zu erforschen, 
Jadessen blieb es mir niefat verborgen^ 
dafs sie nicfit mehr die immer Heitre 
und GieichmCiihige war« wie sonst. Ich 
fand sie oft mit rolligeweinien Augen. 
Sie sprach zuweilen mit einer sondei^ 
baren Schwärmerei über das Gluck der 
klösterlacben Abgeschiedenheit. Dabei 
entzog sie sich ihren gewöhnKchen Ge^- 
Seilschaften mehr und mehr. Eine ver» 
heelte Schwermuth nagte an 4er Biüihe 

* 

ihres jangen Lebens. ' 

Diese Beobachtungen machten auch 
mich traurig. Ich b)»mQlite mich oft 
vergebens sie aufzuheitern. Die stille 
Wehtnmh ihres Blicks, das ertdschende 
Roth ihrer Wangen« ihr tiefes Schwei* 
^en, und ihr Bestreben mir unter er* 
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kftnatelter Manterkeft den Gfam zu 

verheunlicben^ au dem ihr Herz er*- 
krankte^ miscklen in meine FreaAd* 
seil al t die milde Wärme und Zärtliclikeit 
de« Mitleldens. Wie gern hiit' ich 
mein Leben darum leiigeboten, ihr fro- 
here Tage 'Zn erkaufen. 

£inst> in einer Abendstunde^ da sie zu 
meinem Harfenspiele sang, hemmte ein 
plötzlicher Thränenstrom ihre Sümme* 
' Ich lehnte erschrocken die Harfe zurück« 
Sie sUnd aui und wollte in ihr Kabi* 
Bet Huchten^ um mir ihren .Schmerz 
nicht zu zeigen. 

Wie rührend sind «Jagend^ 3^6nheit 
,«ad Unschuld im Augenblick des stiüSen 
Leidens ! Ich ergriff ihre Hand und hielt 
aie zurück. 

Kein^ rief sie: Lassen Sie mich'*! 



Aber »o kann ich sie iminoglich vet- 
}assei|« Bleiben Sie. Darf ich Ihren 
Kuininer nicht sehn? Bin ich nicht Ihr 
Freund? Nennen Siß mich nicht selbtt 
sa? Unci giebt dieser schöne Naitfe 
mir nicht ein Recht « nach Ihrer Beurul)r 
liir« zu fragen ;i die Sie mir unuoiMt v^t 
decken wollen^ • 

^> Lassen Sie mich. Ich beschwöre 
3ie^ latsen Sie mich**! ZUef und 
wollte sich Iqswindm vq|i mir ^it matte A 
Kräften. • 

Kein, -^ie ^ßd unglacklich - - • -i« 
sagt ich. 

ji^Ach, ünglücküch '* ! Seufate sie 
mit unverbahnem Schmers^ und ihr 
•chönei Gesicht sa^fc. an -mein^ Qrustj, 
um die Thrinen des Auges zu ver« 
1>ergen, 
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UnwülkttbrHeh schlug ,ich meine 
Arme um die zarte Dulderin zusammen« 
Ein wehmfithiges MitgefüJil übcrvirültigte 
auch micb. Icli stammelte ihr Worte 
Trostef, vAd ba|f $ie sich zn be- 
rubigen. . ' 

'>,Acfav ungluekKch fam.ich"! Rief 
^ie nät Heftigkeit und . schluchzend. 
Ich Wagte es^ nicht weiter mit unaeiti« 
jgem Zureden den Sturm iJirer .Empiin* 
düngen- abzuwehren. Ich lials^ste ans* 
yreinen> und führte sie xu den Sesseln 
2ur{)cky da ich fühlte^ da& sie schwa« 
ich^r ward und. zitterte» Ihr Haupt blieb 
an meiii'er *JBrast. 

Ihnen- ist .mc{it wohl'^ ? Fragt'- ich 
Sch«ditern-. ^ 

Es wird'mbr wohl! «^ Antwortete 
fße. Nach eiuer Weile ward sie lulii^er. 



Sie sali auf^ and sah meine Augen nafs. 
^Wsrum weinen Sit, Alemantade" ? 
Lispelte sie. 

Kann ich bei Ihrem Schmerze nn* 
gerührt bleiben? — Antwortete ich, 
indem ich mich sn ihr niederbog. 
Schweigend, Hand in Hand und Aug 
In Auge Selsen wir da » yon nnsem Ge« 
fühlen verschlungen. Eine Thrane Hofs 
Über ihre Wangen. Ich tenkle mich 
leise gegen sie^ und küisie sie hinweg, 
und sog die Leidende engfer an mein 
Herz, besinnungslos, was ich thaL 
Meine Lippen glühten an den ihrigen, 
und ich fühlte ihren Kufs^ sanft erwiederU 
Unsre Umarmang löste sich niebt; unsre 
Thränen verdufteten über der Glut der 
Wangen:-' In nnsem Küssen loderte ein 
betaobittuies Feuer, und was wir Freund« 
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achaft gehei&eii, ging vemandeh in 
Liebe über. 

Wir icbledeii. Zefanmal schieden 
YTix, und eben so oft sank ich wieder 
an ihren Hals und vergals der Tren* 

2RlUg. 

Taumelnd wie ein Berauschtar, kam 
icii in mein Zinimer^ Harfe ^ Krans nnd 
Fenster ersehreckten mich, 

16. 

hl einer tiefem Verwirrung war ich 

nie gewesen^ .als am folgenden Moi:gen, 
Ich war mir selbst unbegreifüch und 
schwankend zwischen "Widersprüchen. 
Madame BertoIIon schien mich zn lieben ; 

heldenraüihig iidite ^ie biilier wider einie 
Leidenschaft gestritten , welche den 
Adel ihrer Seele bcileckie. Ich Blender 
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warSj der ohne sie £u lieben, apf die 
Seile Huer LeideDschaft treteA und eine 
tinseelige Flamme anbiasen konnte; 
von dv.i sie verzehrt, xind ich mehr, 
«Is die Ungliicklicbe, eptehrt wrerdea 

mülste. • 
Vergebens rief ich mir die Heiligkeit 
meiner Pflichten Vor; vergebens enthüllt 
Ich mir den scbändlichen Undank^ wel^ 
chen ich gegen BertoUons grofsmüthige 
Frenndschitflt beging ; vergebens gedacht^ 
ieh Ciementinens und meiner stilleii 
&elübd<r: Alles, wais mir /sonst reltzend 
und ehrwürdig gewesen^ hahe Macht 
lind Etnüufs verloren. Der Rausch mei* 
ner Sinne dauerte unaufhörlich iort: 
vor metner Einbildungskraft schwebte 
nnr^Bertollans liebenswürdige Gattin; 
ich fühlte noch auf meiner Lippe die 
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lißfse Glot ihres Gegenkusm, und 

meine geschirieichelte Eitelkeit vernich- 
tete mit trCiglichen Scblüasen imd Fol- 
gerungen die sanfte Wabriieit der Ver- 

Elender^ du wirsts bereun^ du 
^irst eaoM vor deiner Schandtbat er« 
rdtben^ und nicht das Eis des spätezt 
Alters wird den Brand des bösen Ge^ 
'Wissens in dir kühlen"! So sprach icb 
zu mir selbst. Ich sircbte micH zu er- 
mannen. Während ich noch in den 
Erinnerungen des vergangnen Abends 
schwelgte^ und dunkle Ahndungen hö- 
herer Freuden mich durcbbebten^ setzt^ 
ich mich nieder an den Tisch ^ um an 
Madame RertoIIon zu schreiben, Ihr 
die Gefahr zu schildern i ia welcher 
wir beide durch uiuern Umgang gerle- 



Ün&a, uad ii)r zu sagen, daft ich, um 
ihrer Freundschaft wfirdig zu bleiben, 
sie verlassen, Montpellier verlassea 
mulste« 

Und indem mir die heilige Vernu^ 
iht e^tes Gebot in die Feder sagte ^ 
'und ich der Tugend da» erste schwer» 
Opfer darbringen wollte, sehrieb icb 
an Madame Bertoilon die feierlichsten 
Schwüre meiner Liebe, 1 u|^' ich ihr vor, 
wie lange «ehon inich geheime Leiden^ 

Schaft für sie vexzellie, und ich nur in 

ihrer Liebe meinen Himmel erblieke^ 

leb bat, icii beschwor sie, mich nun 
nicht sinken zn lassen, nnd rollte vor 
ihrer l'aniasie ein begeisterndes Gemaide 
untrer künftigen Seeligkeiten auf. 

Ich sprang auf. Ich las, und las^ 
nnd Gerrits den Brief/ und schrieb einen 

• zwei- 
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Kweiten» und . ichrieb Alles Vorige wie« 

der, und las. und zerriis es wieder^ 
Wie eine unbekannte Gewalt schleppte 
es mich wider meinen Willen zum Yer«* 
brechen hin , vor dem vergebens meine 
Seele schauderte. Indem ich schwor , 
mit halblauter Stimme schwor, noch 
heute eufsttbrechen gen Nismes> und 
nie die Mauern von Montpellier wieder 
lu sehn: Schwor ich leise in mir^ das 
holde, unglückliche Weib nie zu ver- 
lassen^ und an ihr zu hangen, und sollt' 
ich aus ihren Küssen mcLaen unvermeid-^ 
liehen Tod dehn. 

. Es war, als rängen mit gleicher Kraft 
und Gewandtheit zwei verscfaiedne See« 
len in mir. Die Ueberlegung aber ver- 
dunkelte sich; das Gef&hi der l*flichc 

erstarb im Geiühi der alles verschlingen« 
H. H 
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don Neigung, leb beschlols zu Madame 
BttMoUoa biaeaeäen. Vislieicht 
auch «ia sich weg«ii ihrer bbwiesaexi 
Sdiwaoh« mit VovwitffiRi quake; vkiU 
laicht dais auch sie mich und Moutpel- 
liar la iiiaken badacht aajii konnte^ 
Idi woUta lie lorückhalteiL Ich wolle» 
iha# BatorgnUaa WagvariidBftala ^ iliidl' 
ihr die £rlnib^iatt msrar JUaba pre^ 

ick spMug and zur Thür hin» 
^,Alao dodr v«rgehm'\* Ri«!» wieder 
ia mir: «^AUo doch nun alnbüfsaa 

den langebewahrten iimern Ruhm der 
Umalivld^'? 'ich wankte, lind trat 

zLuiick. 

♦ 

„Sej raln wie G'04C und- 
bleib' ei! Dieaev Tag und dieser 
fimim gehe vorüber , dann bist du ge« 

rettet"! Sprach ich zu mir selbst. 



» 
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* Dies religiöse GelülU eihob mich. 
i>er Gedanke: Sey rein wie Goal 
• Töiue düi;cb das Getöse meiner wilden 
J&npfinitoien Immer vöir/ «ind bielli 
Aiibh fir dfesitiAl vreiügstens ab , sogleich 
Äu H^deine BertoUon zu fliegelL Abetf 
anentscbiedeti bli^b dör Kampf. Meine 

SefaHfüoM Ward liit, latifef ; imd uAi 

ierspoitete meine eigne ReligiosUät. 
^ Da öfbetii tieh die Thfir i6eiae<' 
Zimmers. Herr EertoUon trat herein. 

midni dü, liefet GoIüsP bir. 
ist nicht wohivp Sagte er. Erst jetzt 
itBlbfti Ufh iraht, dufe ich ihUcfi inh Bett 
luingeworlen hatte. Ich sprang auf. £c 
feichte mit «Ke kaild; aber leK wax^ 
ilme Mttth| ihm die nreinige zu geben« 
' „ Aber wm iPeblt dir? Dein; Blicie ist 
verstört , Colas! siehst blals"i 
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Sagte er Widder. : Ich aber konnte ntcht 

.^Entdecke ibm alles Vorgefallelle'*! 

Bief« in mir: „I>eiix Ehemann ent- 
decke alles, alles; So isi mit eimiii-^ 
male die ewige Scheidewand gezogen 
swischen dir und seiner Gattin , «ad 
du bleibst, rein, wirst nicht Verfüiur^r 
eines Weibes^ Verrather debiea edela 
Woblthäters, Betrüger deines Freundes"! 

„ Bertollon , ich bdn naglfiicklicb , Weil 
ich deine Gattin liebe Sagt' ich 
schnell > und mit Furcht, ich mogte daa 
Bekenntni£i nicht enden. ' Und kanm 
half. ich die letzte Silbe hervorgestosr 
sen: .So uberfiel mich die Baue, ntia 
aber zu spät. Es war geschebn. Der 
Ehemann wulste alles* Ich aber war: 
nun gerottet für einmal» 
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Itn wilden Rausclie uusrer Sinnlich- 
keit > iirean mäcfatige Leidenschaft das 
Pflichtgefühl b&kainpft^ rettet nur eine 
-l^lötaliche, enttcheidende Handlange 
von der wir erkennen ^ sie sey Rettungs« 
taitteli Wir mulsen glmhiara den rrU 
derspänsiigen Korper gewaltsam treiben^ 
'«ie xo volliieha« bis wir nicht mehr 
zurücktreten können. Mir war zuMuthe^ 
'Vfie einem zwischen Meerecwogen Tau« 
meiaden^ denif nahe am Ertrinken, in 
der Betäubung vor. den nninebeltea Au- 
gen die dunkein Zweige des Ufers 
schweben, nnd eine innre Stimme sagt : 
^Ergreile sie"! 

BertoUon verfärbte sich, nnd sprach : 
,,Was redest du, Colas"? 

,,Icb mvS» fort. Ich muß Montpel« 
lier| mulisdicb, inuls deine Gattin iüehn, 
denn ich liebe sie." Antwortete ich* 



Du bist eifi Vm, igUtiV icli. -r 
$agte er .lacbctod und.geiyaiui xiriedefr 
Firb«. 

9,0 ^ertoUon» jst pejin j&mst« 
Ich diurf htar niioht Ueibjen.' Deini^ 
j^«ii3Uihliii ist ein e^le^ Wei)>. Aber id^ 
furchte 9 meUi Umgang mit ihr wird ihr 
juki mir jirerderb^cb. . Noch ut es Zeir^ 
Du bist mein Freund, mejUi Wobltbäter, 
' kb verde dkb nicht .betrugen» Ninun 
dies herbe Geständnifs , als einen Beweif 
ai^iielr laeb« fva dich, (jcb hjiß pnt 
^cbwach^ upi immer meiner Herr zu 
und deine Oattin is% liebena- 
würdig^ als dafs ich an fhrer Seit^ gleich- 
gültig seyn. Könnte.'.' 
> . Ein Heiliger , wie du , Coias — sagtj» 

Bertollon lauilachend : Der dem Ehe- 
mann selbst die GeheimiMSse sefnes ^er- 




zens in itommejp Andacht beichtet^ ist 
keinem Ehenrnnn gefihrlicii. Sey rahig. 
Du bleibst bei uns. Wer wird auch 
fo viel Wesen« aiui Mbr Uebscbeft 
machen?. Iph vertraue dir^ und habe 
keinen Argwohn weder gegesn dich , noch 
gegen mein Weib. Dies «ey dir gentig* 
Wenn ihr .euch beide liebt, wie kellfll 
ich gegen eure Uenea ? Und wenn ihr 

■ 

zwischen euch beide den ganzen Krdbail 
¥raktet{ Wurdet ihr euch darum wd- 
aiger lieben? Wird deine Entfernung 
•ituch das Hera entfernen? liobet euch. 
Ich weifs^ Ihr denket beide zu edel, 
iJs dafs ihr Mch vergessen soUtel! — 

£r sa^e dies alles so unbefaugen und 
heiter.« und mit dem Tone argloser Zit^ 
versieht^ dafs ich gerührt ihn an mein 
Hers sdilofs. Seip Bdelmntb «mente 



« 

* 



ineiae Kraft tum Guten. Ich schämte 
»ich meiner Niedrigkeit^ und selbst nur 
daüs ich nocli einen io tehwevea Kempl 
gekämpft* 

/ „Nein, sagt' ich, lieber Bertollon: 
Idi wäre y^ohl ein Ungeheuer^ wenn 

icii dein Vertrauen täuscljen, und dtine 

Freundschaft so schändlich vergelten 

könnte. Du liasi mich jetzt wieder zum 
jGefühl meines bessern Selbstes gebracht. 
Ich bleibe^ und die Erinnerung an deine 
Zuversicht wird mich vor jeden entehren- 
den Gedanken bewahren. Ich bleibe 
und will dir beweben, dals ich deiner 
Werth bin. Ich werde meinen Umgang 
mit d^er Gemahlin abbrechen. Ich 
will sie nie ohne Zeugen sehn. Ich 
wiU*» - • - 

Wozu mir das sagen? — Unterbrach 
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mich BertoUon: *>- Genug ich vertraue 
^r. Denkst .da ^ dals icha nicht langst 
bemerkt^ dafs meine Frau dich Jiebe? 
Dals ihre Liebe die Farbe ihres heftigen^ 
ungestüinen ChaidkLcis trage ? Dafs ilire 
Leidenschaft um so gewaltiger sey, je* 
tiefer sie suiche deckt? TLeiie üjr deine 
edeln Gniadsätse mit, und heile sie, 
wenn du willst^ aber mit Vorsicht. Ich 
kenne. sie, ihlre Liebe könnte sich sehr 
bald in einen fürchterlichen JHals ver- 
wandeln , und dann wehe dir! — 

,,Was machst .du, Bertollon? Xqh 
soll sie heilen von der Krankheit, nnter 
der ich selbst erliege? Und was redest 
da von dem Ungestüm ihres Charakters ? 
Nie hab^ ich von dem auch nur den lei- 
testen Aufflug entdeckt'* ! 

freund Col^^ du kennst die Weiber 



nicht. Um dir zu gefaildH^ wird sie sick 
aicbt iit Schotten atellra. Und wcna 
sie sich einmal vergdsx, oiajcht diich die 
^lebe bünd. — 

Ec brach hiemit das (/esprach ab, 
nnd verflociit Aufmerkaamkeii ia 

'jeiae fremdartige ErzahliJiiig. £r duldet« 
ß». nicht y daEi ich wieder vom Vorigem 
Jbegäni^ß. ^ Je mehr ich Urs^ch hatte die 
Grö&e aeinei Vertranent au bewmidern ^ 
je kühler wijrd ich selbst, und je ent- 
•diloneneri mich allmSblig vqii iei4^ 
pamahlin jui trejaf^en. 



Ersf, am Abend des fp?gen4ai| Tages 
aah' ich sie yrieder. Sie «als ei|isam in 
^hrem Zimmer , das s^bdne Hanpf 
. lohweymnihiyoU fuf ihren Arn»:gaat«ui, 
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Si» Mand ^aS, tobfiU ale micb gewahr 

^ard; ihr Qesichjt war yoU lii^licber 
yerwlmiiig. 

Ick näherte mich ihr. Wi^ blieb ei; 
Hb«!^® sprachlos lange. $ie hajtte die 
Augen nie^erge^enkt, 

5,Darf iehs »och wagen; vpr Ihi^eii 
zu erscjl^eineii ' ? Sagte ich ziuera4^ 
,^Jch komme nur^ um m^in Y^geh^ 

bülsefi," 

Sie Schwieg. 

^^Ich. habe. Ihr Vertranit ^ gemi(s^ 
braucht", fuhr ich fort: „Ich sollte 
nur Achtung hegefii gegen die Gattiqi 
meines eip^igen Freundes^ — juch haba 
gelehlt.'' . 

Und ich! Stammelte sie leise. 
,^Ach^ Madame« ich fubl^^ ich bin 
. wenig in meiner e^gnieji Gewalt, 
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und wer. könnt' es $ejn, bei Ihnen. 
Aber - * • und- sollt' es mir das Leben 
gelten , ich will Ihre Iluhe nicht stören« 
Mein Entscblufs ist genommen nnwidev* 

ruflich. Ich habe Ihrem Gemahl da$ 
Innre meines Herzens entdeckt" - • » . 

Jint deckt? — Rief sie erschrocken: 
Und er? 

„Er verfärbte sich anfangs'' - - - 
Er verfärbte sich ? Stammelte sie. 

t 

3iAber mit Yer traun auf Sie, Ma- 
dame ^ und mit einem Vetrautt> grdiser, 
als meine Tugend, wollt' er mir den 
Vorsatz ausreden, mich von McmtpelUer 
SU jentfernen.*' • • 

War das Ihr Vorsatz, Alamontade? 

„Er ists noch jetzt. Ich liebe 8ie, 
Madame. Sie aber sind die Giattin Ber- ' 
^oUons« Ich will die Rulle , einer i:* amiUe 
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nicht unterbrecfaen^ der ich so tausend 
Wohlthaten schuldig bin." 
' Sie sind ein edler Mensch ! — Sagte 
•ie , und Thranen rollten über ihre Wen- 
gen: — Sie wollen thun, was ich zu 
thun entschlossen war. Meine Sachen 
sind bereits gepackt. Ich darf ^ ich will 
es Ihnen nicht verheelen^ Alamontade^ 
dafs ich wünschte^ Sie nie kennen ge- 
lernt' su' haben. ITnsre« Freondscfaaft 
entartete in Liebe. Ich belog mich ver- 
gebens. . Ich rang zn spät gegen meine 
verwUdierten Empfindungen. * 

Sie schlncfaste hefdger. ^^Ja*'! Rief 
sie:^^So i&t es besser! Wir niüü»eu uns 
trennen. Aber nicht für ewig und im«* 
mer. Nein^ nur bis unsre Herzen ra- 
feiger schlagen; bis wir nns- mit kahler 
i?reundschaft begegnen kojinexi"] 
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Sie sebvH^g. Ich waif tief bewe^^' 

^^Aber^ acU^ guter i<reuud'M Sagte 
^ jdo&inerAd und -warf si<2b aH ibeine • 
Brust: «/Idbi überlebe diese Trennuni^ 
4idhc lange'M' 

Und mdem ibr U«rz au dem mei- 
^gea it^blug^ nlid unsfe IiaiddUK^hafr 
böber lodettej und unser FÜicbtg^fübl' 
mit ihr um d#n Aag rä&g/ flogen di^ 
Stunden unfeipürt über tini iua.' 

Wir bel(.ahi]iten uns ewige, reine,' 
heilige Liebe y tmd gelobten und scbwo-' 
l'en, sie doch 2.u tödten in unsrer BrusU 
Wir b^cblOaüen/ dafif Wilr niia^ ürennbu/ 
dafs wir uns selten n^r sehn/ und uuch 
dann ntir ibttr Hube und nie ohne ZeuN' 
gen uns sebu wollten^ uud v^rsregelten 
mit b^iAiea>t enaeeleaden ÜLüssen den' 
unzerstörbaren Buud unsi^er Seelen. 
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Welch ein elendes Geschöpf ist der /- 
Menscb! £r ist am schwächsten immer ^ ^ 
wenn er am fterksten sn se^ glanbtr . 
Wer die Versuchung üieht ist allein 
Held^ Wer sich mütbig m sie begiebt^ 
den Krana der Tugead zu erringen ^ 
tat Ifia tfbbw verloren,- ehe ^ den ' 
K.ajiipf begano. 

. Alt wir schieden von etBänder> hat^ 
ten wir verabredet^ ich solle nicht 
welter als eine Stunde von Montpellier 
reisen. Aui dem Landgute bei iwastel« 
nan wölk* ich wohnen, und mar zu- 
weilen zum Besuch in die ßtadt kommen«^ 

u 

18. 

Ohne VerKdgern fuhrt' kh nTeiheiif 
Vorsatft aus , &o sehr auch üeir Bertold 
Ion dagegen war. Br nmÜ^* emdBd^ 



% 
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meinen Bitten weichen. Ich rdtete aby 

ohne auch nur den Abschieds -Besuch 
bei Madame Bertollon in wagte. 

Bald genas ich in der Stille der länd* 
liehen Natur von dem Rausche. Ich 
luhlt* es 9 dals ich Madame Bertpll<»> 
nie geliebt hatte , und vexabicLeuLe inicli 
selbst, ihr Gefühle vorgeheuchelt 
haben ^ die nicht in mir wohnten. Aichu 
war es , als ein betäubender Stnnenraujcb 
gewesen, entstanden erst unter der un- 
glücklichen Liebe, welche die schone 
Frau mir nicht verbergen konnte. Sie 
«Bein war zn beklagen > nnd mein« 
PHicht, ihr den verlornen Frieden wie* 
der KU geben« 

Wie aus dichten Kebeln stieg mein 
^ Gemuth aUmähllg zu ehemahBger Rein* 

heil und Heiterkeit hervor, und Cle« 

men- 

< 
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tneniinens Bild ständ glänzender und 
ftauberhaftöt wieder vor mir, ab jemals. 
Ich hätte bei meiner Flucht aus Mout* 
pellier Kranz und Harfa aoruckgelasseii« • 
Kicht daiis ich Clementinens damals ganz 
▼eirgasien' geliabi bäue, sondern Scham 
ünd heilige Scheu stiefsen mich zurück ^ 
wenn leb die ^bA^firdige Reliquie hatte 
berühren wollen. Ich glaubte ihrer nicht 
meht würdig eu seyn^ ünd hielt dib 
Quaal der Sehnsucht und det Entfernung 
^ak txLt di^ geliildeste Bnlse meinei Vai^ 
brechem. ' ^ 

verstrichen' vi^Wocben. äettol- 
ion allein besuchte mich. £r kam olt^ 
y/deliii ich kann nicht ohne dich leben ^ 
tind doch fesseln mich meine Geschäfte! 
än die nnieelige Stadt Sagte er. 
Er machte VjCtschiedene Versuche > 
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mich stur Rückkehr nach Montpellier 
%n bewegen. AHein nmsonst. • Ich blieb 
in meiner wohiiliätigen Einsamkeit^ und 
Ifihlte inicfa gl&ckÜcher. 

Ich ward eines Mprgent früh geweckt 
durch den Bedienten* Herr L a r e 1 1 « 
itt drauljen, er wfll iie schlecbierdingi 
fogleich sprechen'*! Sagte. er .ipd La* 
rette j einer von BertoUons Freunden « 
trat in gleicher Zeit herein ^ blals und 
verttort« 

^fStebn Sie auf, rief er, und kom- 
men Sie aogleich nach Montpellier." 

„Was giebts' ? Fragi'ich erschrocken« 

0 

,iStehn Sie anl^ kleiden Sie aich- an* 
Sie haben keinen Augenblick zu säumen« 
BartoUoa ist vergiftet nnd liegt auf den 
Tod«" — 
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^»Vergiftet"? Stammelte Ich ünd 

iank ohnmächtig im Bette zurück. 

„Nut hurtig! £r wönscht Sie noch 
ibu sehn. Ich bin hieb er gesprengt auf 
«einen Befehl"! 

Ich warf zitternd meine Kleider üben 
ICrafklof folgt' ich ihm sur Thiir. Ein 
kleiner Wagen stand bereit. Wir setzten 
üns ein nnd üogen den Weg nach Mont«» 
pellier. 

»Yergiflet*'? Frägt' ich- wiedet un- 
terwegs. ^ - . , , • 

,,Freiiich.^' Knwiederte Larette * 
l^Doch es ist eine unbegreiiiiche Dun- 
kelheit in der Begebeliheit. £in Kerl> 

der das Gift aus dem Spezereiladen ge^ 

» 

holt^ ist im GefSngnils. Auch Madame 
Bertollon ist in ihren Zimmeni rer» 
llaftetd*' ... • 
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Madame Bertollon? Yeriialtel? Wa- 
rum verhaftet? Wer hat sie verhaften, 
laaten ? — 

^,Der Magistrat'* 

Der Magiatvat? Bildete sich auch die 

Polizei von Monipellier solche Raserei 
ein.? Glaaiite der Magistrat^ Madame 
Bertoilon iLÖime ihren Gatten vergiftet . 
haben? — 

^^Er glaubt«, tmd jedermann** * • 

Herr^ Sie sacken die Achsel? Und 
jedermann - •? Nun fahren Sie doch, 
fort, was wollten Sie noch sagen? 

,pT>ti& es jedermann glaubt. Der Kerl, . 
Valentin, meyn* ich, heiDst er" - - 

Wie? Valentin? Kichtig/ der alte, 
treue Hausknecht, die ehrlichste Haut 
unter der Sonne - * — • 

„Nuu^ er hat ausgesagt^ dsa Gilt 
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Mui ßefebl dex Madame BertoUaa vor 
ohngefähr-acbt Tagen gelio]t;m*h«beQ«*' 

J>er höllische Lügner^ der «*t . 

„Vn^ eu£ Yemehmen der MadaBie 
-fiertoUou . uhar . dieae Ausaege < dea 
Knechts» hat sie es ohne weitere Um- 
retande eingestandea. D»-- haben -Sie 
alles." ' . " . 

Eingeatjaaden? ich bin .wie Ton 

£innen^ denn icli versiehe ^ie nicht« 
Was hat sie eingestandcMft? 

y,Dafs Yalentia ihr das Gift habe 
'holen mulsenb"^ 

Entsetzlich ! Und auch dals sie es 
^ey> die ihMjnl ^nen Mann ningiebradit, 
vergiftet hat? — 

„Ww geiteht «nch ao -was fem? 
Uebngens ist es leider der Fall. Ber- 
loUon luhltjO geatem.frufa wieder seine 



* 



134 

gewAhnBdM UapibBcfaUit} «lä «Hma 

er ist dem Schwiadei zuwetten unteiv» 
worfeiir Er hm seine Gemaliltii ernicfa t , 
da, 4ie in ihrem Zimmer eine kleine 
Uauaepotheke betim, iba die gewöhn^ 
itcbeA Megentroplea su gebea^ eiae 
•ehr luMdMwe BiteiiB die Madame 
Bertollon ihm in einem blauen^ vergolde« 
tea GlasHäschcben brachte." 

Ich ken«' ea sehr wohl und audk 
die Essenz, -«p 

'^„Si» selbafc gols die Arznei in den 
LöÄel, that Zucker hinzu ^ und reichte 
aie dem Männ» Nach ^er Weile 
empfand er schon das heftigste Schnei- 
den in ' deii £inge weiden. Der Amt 
kam. Man erkannte Wirkungen des 
Gilta* Daar Ant that äeia Mdglichea iha 
an retten, |$r forderte dia Emsens zur. 



X ■ 

■ 

;^ ■ ' t Digitized. by^C^o^Ie 



Untersncfattiig. . Madatna BertoUon witrd 
empHndlich^ und liagte, ob man glaube, 
üe sejr eine Giftmischerin ? ündUcb^ 
da &iG nicht länger^ ohne Verdacht zu 
.«rregen, die AusUeferang des Flasch* 
chens verweigern konnte > übergab sie 
«w. Umerdessen waren mehrere Aente 
herbeigeeilt; auch ein Abgeordneter 
der Polixei. Die Geschichte war mdit» 
bar worden« Der Spezereihändler er- 
innerte aich dea von Valentin gekaniten 
Gifte« und zeigte es dem Polizei -Amt 
iin» Valentin ward auf der Stelle feit* 
gesetzt« £r berief sich auf seine Ge* 
biisterin und ' ihren Befehl. Madame 
Bertoilon ward oberkeitlich befragt. 
Sie sank ohnmächtig hin. Man förderte' 
ihr die aammtlichen Schluissel ab^ un«' 
tersQchte Ihren Arsndtchrank, fand*^ 
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dfks tom berurnen Spezereihändler wie« 
dererkanate Glft> nur fehUe «Uvon im 
Gewicht €m Tbeil, Inzwischen wmr 
4ie Bsfent im b)au«ii Blaschcbaii ge» . 
prüft, UJ14 das Gift darin entdeckt 
^ worden» So stehn die Sachen. Denken 
SiQ nun davon, wa^ l>w wi>ilen| meui - 

H#IT « 

Xpb schaudert^, und fprach keine 
Silbe. Ich erblickte in dem Ganceii 
^inen gräulichen Zu^umnienh^g, den 
Laren e , den kein Fremder wahmebmeii 
l^Qnntet öie liebte mich nüt einer 
fürcbterlieben Starke; unire Trenniing 
erhöhte ihre jUeidenschaftj^ «latt «ie m 
brechen. So verfiel sie auf den vevv 
i:n<^bten Plfui, sieb ihres Gemahls z4 
entledigen. Ich erinnerte m|ch ihrer 
iieftigkeil und 4^ iserytoriind^n Gla| 
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«Im Ch|kr«)Ufir^ yon welcher, mir Bertol* 
loA eui«i«l gßsprgcbcui. Ich ^e^achiü 
meiner leisten Unterredung mit ibr, 
und .wie. ich ilix imbe^qm^A^r Weii» 
erzählt Jiatte^ daCi Ich il^rem Gemahl 
imseir Yei^altniis ofPenheic^ig bekannt; 
und wie sie da erschrocken war und 

4 ■ J 

tiefer >uber BertpUons. lifa<pbm^ >^A<!^r 

•geforscht hatte. 

Die Wahrscheinlichkeit yßjf^eg ji| 
|nir zur Hphe einer grauenvollen Ge- 
wüshei^. 7-« {eh kQ;nnt' aa mir erk^rei^ 
wie de4. schwarze GcdanKe in ihr reifen 
inogte; ich sah sie den verMuchtaii^ 
Trank einrühren^ und van. ihrer Leiden- 
ichaft' geblendet dem. iiipglHciifee{ig^ 
BertoUon hinreichen, 

Wii? kaii|en.in,.A^oatpenter«.a]i, Ick 
^oUte |4 da^ ;^iminer ipeinea t^eucic^ 
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Wohlthiten. „Lebt er Bocb**? Rief 
ich «cboa lUiteii an den Treppen. 
Man gebot mir fluitemd , leise an tfann^ 
Man weÜrte mir den Eingang in sein 

Gemach. £r war in einen sanften 
Sciilummer geinnkettf der ihm wohl» 

thun mürse^ und ein beruhigender 

Zeuge seiner Errettnng ttjn «oUie« 

• ;^Uud wo ist Aladäiue Bertollon"? 
IVagl' ich. 

Man antwortete mir^ sie habe die* 
aen Morgen* i& aller Frühe das Hana 
Terlassen^ und sey zu ihren Yerwaiid« 
ten gesogen»' wo sie» gegen gerichtliche 
BTirgicbaft ihrer ganzen Familie häusii- 
ehen Verhaft erhalten habe« ' £s sey 
nur mit Mühe dem Ansehen ihrer 
Blntslrennde gelungen » ' sie 'deir Schande 
des Gefängnisses %u entliehen« Mali 
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4bnablte mir noch im Yertraiien^ dtSk 
Herr BertoUon ihr selbst durch eiaea 
Freimd den Rath gegeben , sieb ^ da ee 
noch Zeit gewesen« nach Italien %n 
-flüchten. Sie habe gewankt. Ihre eig- 
nen Bruder haben ihr angesprochen , 
die kürze Freiiieit zu benutzen. Allein 
ihr Stola habe gesiegt* Ihre Worte 
seyeu gewesen; ^^Icii entiliebe nicht, 
denn damit wfird' ich ein Verbtföchen 
einge6tehn^ dessen ich noch nicht ubex^ 

wiesen* bin, nnd nicht uberwiesen* ww> 
den kanii»*^ , ■ ' * 

i 

30- . 

Die Schönheit der Gestalt ist nur 

zauberhaft , in so fem wir sie al$ stum- 
mes Wahraeichen der schönen Seele 
«uinehmen. Sie verliert, alle Magie> 
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ja., litt £dift xau Schauder ein, Iren 

eie der Scbmuck .des Verbxecbens i$t* 
De? Kfinttler male die Svtade scbda 
an den Schwellen der Hulle^ und m 
.wird» indem das Gelieblette und Rdb» 
jeudste für die MenKbhcit, ^ur.iiirer 
Sqtlieit Wetkaeng ist^ tausendmal 
iurcbterliclier. 

Nicht mehr ohne Abschen könnt* 
ich an Madame Bertollon denken. Sie 
war die Giftndscherin , uUd aUee, wae 
mt l4arette nnr üüchtig ersahlt hatte> 
ward mir bestätigt in Montpellier, und 
eine Menge mannigfaltiger Umstände 
breiteten ein immer gröfseres Licht über 
•die meucheimdrderiscke That. 

Ganz Montpellier war durch diese 
^aulserordentÜche Begebenheit erschut* 
Xtiu BectoUom allmählige Genesuug^ 
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durch die Kumt .def. Aertte^ erregt« 

in allen Häusern die lebendigste Freude« 

leb wich nicht mehr vom Krankenlager 

meines geliebten Freundes^ den ich 
«Is meinen Bruder^ als meinen Vateir 
ehrte« 

,,0 BertoUon"! Rief ich; ,,I>n bist 
gerettet! Wehe mir ^ wenn du unter* • 
gegangen warst! Mein Schmerz hätte 
mich deinen Tod nicht lange überleben 
lassen. Sieh, da bist mein einziger 
' Freund^ der ein&ige auf Erden > den 
ich habe; du bist mein Wöh1thater> 
mein Scbuugeist« In jeder Stunde bin 
ich bereit^ für dich ins Grab zu gehn. ^ 
Und ist es möglich? Konnte ein Weib^ 
ein so cartes> schfiebtemes Geschöpf^ 
ein Weib mit so himmlischen Keitzen 
ansgestattet^ ein W^b dma Ang .nnd 

« 
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Mand die Tugend to ifib predigte^ lö 
«pitsetftlich seyn*'? 

Liebst du Sie nocli^ Alatnontade? 
fragte BertoUon > indem er mir die Hand 

drückte. 

Lieben? Es empört mich der 
Gedanke. Icij Labe sie nie geliebt: 
. Nur kieinlicbe £iitelkeit> nur Sinnen«« 
kützel wars, was ich einst in der Be* 
tiubüng Liebe nannte« Ich habe üb 
nie geliebt« Eine geheime Gewalt ent-* 
femte Imhier von ihrem Herfen mein 
Herz. Wie soll ich die lieben j die 
didi t6dten wollte? — Ich twwtauehe 
jede Stunde^ die ich mit der Giftmi" 
fcberin lebte, imd berene die Liebko' 
sungen die ich ihr verschwendete. Ach / 
Ich kannte sie nicht"! 
. Unterdessen war der Prozels gegen 
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die Gattin BertoUoxu anhängig gemaclit 
.worden. Der berühmteste AdvoHat von 
Montpellier, Herr. Menard, erbot 
aich ans freien Stöcken gegen die Fa- 
milte der Angeklagten^ ihr gerichtlicher 
Vertheidiger sn werden. Menard hatte 
noch keinen Rechtshandel verloren. 
Der Zauber seiner Beredsamkeit be« 
aiegte alles; wo er den Verstand nicht 
überzeugen konnte, wulst' er. ihn mit 
« Zweifein nnanflöslich zn umstricken, 
,und dann wider ihn alle Gelühle des 
Heraens in Aufruhr su aetzen* .Wenn 
er vor den Gerichten sprach, waren 
die Sala mit Zuhörern erfüllt, die sei» 
netwillen oft von entlegnen Gegenden 
kamen. Er übernahm , und nie nngluck« 
.lieh,, at^ch die schlimmste Sache, wenn ' 
«r reichlich belohnt zu werden erwarten 

ff 

könnt«. 
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^,tch verlange jikbu^V sägte Bef« 
tollon: „Ms dals man mich von der 
Giftmiicberin aüf ewt|[ trenne; : Ich 
dringe auf keine andre Bestrafung ihres 
iftlslangelien Yerfincbs. Ihr eignes Ge- 
wissen, und die ö£i:enclicbe \eracluuiig 
sind' ibi' Doms genüg. Meäardf ist, ich 
weÜJ es, mir persönlich abhold, £r 
^ät einmel nein i^Tebenbubler. Ich 
sehe voraus, dals er durch seine Kunst- 
griffe Richter und Volk derma&en veN 
wirren und verblenden wird, daü» iueine 
sdbäiidücbe Aan nbcB im iViumph aiis 
dem Handel geht." 

Üifts rritd et fticbtf — Rief icb 
und glühte auf: ^ Ich bitte dich Bei- 
tollon^ wenn ich gleich nur ein Anfan" 
ger bin, ünd xue vor Gerichten sprach: 
tJefiergieb mir deine Angelegenheit« 

Yer. 




Digitized by 



*45 

Vertraue mir Und der gerechten Sache. 
Es thutnilr gar nicht web, gegen eine 
Frau vor das Tribunal zu treten, die ich 
einst hochachtete , die Ith einst Freundin 
nannte, und die mich mit verbreche- 
rischen Gefälligkelten überströmte. Du 
bist mein Bruder, mein Wohlthäter^ 
deine Sache ist die beilige. 

BertoUon lächelte; aber er äuiserte 
mir zuglelcb sein Besorgnüs, dafs ich 
der Macht meines Gegners nicht ge^ , 
i^achsen sey. Er vrilllgte endlich, tmd 
wie es schien furchtsam, in meinett 
Wtinsch ein , dafs sehi Prodis der erste 
Versuch meinet Kunst werden sollte. 

„Sorge nicht, geliebter Bertollon", 
sprach ich: „Die Freundschaft wird 
mich begeistern und erlieben, wenn 
iöfa einmal nnter Menards überlegnen 

II. K 



I^^jien winken sjoUte. JJ^d mit all^ 
4ril^r ScUaulteit «pM flf 9iclit TJiaft« 

kein Rechtsbinidfil igifßlim XMI&aJbid» 
^f^^ fdß iißf^f woldier 4cvcb «das 
QjrntUW^voIk $mn9$ faMtSf md ibuydt 

t^eien gMLch vAchiig ti^d. Acli> nad. 

c 

IJiemjapd kmiuTkt^ dat Veitiältiiils In wfH^ 

deijiu Niemand aiindete^ ,dals ich «inst 

^L\si^ d,€9 lipc])st(Bn EaUückei^s gele- 
gt Hiimiaiid wn&tef Müt ibr^ wu- 
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tkmde, uaerkiibte Ndgtmg zu mir 
ihrar Hand welkidit die ectte Bich« 

tung zur Mificbujig de^t Giftirankes ge- 
§eben. 

Alles dies war noch Geheiiniu^. £s 

Menards Kunst mich zu besiegen drobea 
wßrd«^ aQtiMi.attch diese letsleti Mimen 
^gen ihn ge^risQgt Werden. 

Ab mm MentpeUicr /erluhr, dafa 
idi der Anwaiid ^temoUan« $0^1 Gab 
matt «cbolft iäi n^T$n» den Siag aa-tnai» 
Uten Gegner, ^ash .hinlangUchien Ua* 
tmuclfungen wid ZeugenoKT-alfiÖBtia^ 
wurden Maaard/UAd icä vor dia ä«hran» 
ken gelasseiL 

Der g&widt^ ..ftadnar schien .nketner 
tnir an apaDtimi» Br tteMdueie at solider, 
gegen einen joBgan MeAscit«» auikii-» 
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treten ^ der noch vor kurzem sein Lehi^ 
ling gewesen» and jetzt eine Prob^av^ 
beit liefern wollte. £r sprach, - und 
tprach mit solcher Macht , dafs er mich 
selbst aufs innigste erschütterte und iast 
für die Sache der beklagten Ftau ent-' 
Jtiammte. 

Der Prozeß dauerte dnrch Menardf 

Kunst schon ein halbes Jahr, wo ich 
in einigen Wochen ztt aiegen geboft 
halte. Immer ward Menard vom Beifall 
des Volkes aus dem Hause des Prasi- 
diaU Gerichts begleitet; und ich schien 
m^ine Kräfte nur darum an ISrschwe-: 
rnng seines Sieges zu vergeuden^ um 
skhxQ Lorbern zu vermehren* ^ 

Die Schönheit der Angeklagten hatte 
alle junge Maiiiier der Stadt zu ihrer 

Partbei gewonnen^ und ihre ehmalige 
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Wohlthatigkelt fmelte für sie des .Yolket 
irai«re Klasse. Ich hatte nicht gegen 
Menardy'ich hatte gegen die geheime 
N^ung unzähliger besiochner Herzen^ 
und gegen das Andenken von Tugenden 
zu ringen^ in weichen sich Madame Ber- 
toUon einst gezeigt hatte. 

Je meiir inzwischen roeine^Sache sank^ 
*)e mehr stieg mein Muth.. Eine nnge« 
wöhnlicije Kraft beseelte mich. Menard 
selbst fing an mich zu achten , oder zu 
£ircht,en^ je weiter ich ihn aus . sei-, 
Ben ersten Eroberungen zurückdrängte. 
Seine Paribei verminderte sich, je mehr, 
er die Wahrheit der durch ihn in Zwei- 
deutigkeit und Unsicherlieit gestellten. 
Thatsachen- aiiznerkennen gezwungen 
ward* Bald vernahm ich öffentliche Loi>-.. 
Sprüche. Bald umgab mich eine kleine 



2ahl v<m Anliiiigflni» Bald rttuclite 

auch mir des Volkes Beifall va, je mellK 
Madame BertoUoii al« Verbrtdieriii ev> 
schien / und ihre Schönheit und Ibra 
Tugend von der Eriimeraiig ihrer 
schwarzen That verdunkelt wurden* 

So angenehm mir aneh dieterWeili* 
sauch war, entzückte er mich doch 
nicht to «ehr, als Clementinens stummes 
BeifalL 

Madame BertoIIon war eine Yev» 

wandtin des Hauses d^ Sonnas. Ale 
es bekannt ward, daft ich BertöUon» 
Saqhe verfechten würde ^. stand Clemen- 
tine traurig am' Fenster. Sie tchQttdl»' 
oft den Kopf. Sie. machte mir eine* 
drohende Gebehrde. Ich glaubte sie zu 
verstehn, und sackte die ^hseln, . 
utid lieü mich nicht abschrecken/ eine 
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Piiclit «II vMiti^^, S0 Alt a» 
keiüg war* 

MontpelUer ward und gepriesener« wafd 
mw^ lia ivMfer ^eaildluA«r: <3«ta«VI^ 
tiae sduen über meift Oluck dte Yep- 
waadsdiaft* mit' MniaMe* tibrfioilbtf M 
vergessen. Ach « ich sah mich von den! 
Engel geUebt, ich atti^lfetl^ Kalll 
fiterbltcber war seeliger^ ais ich, Jabr^ 
lang hatte schon noaer sCiinian'es 'l^i^ei^ 
ttindnt& gewahrt; 

Dotfa ich kehre m dem am^engeii 
Proaefi sur&ck« der jetzt für die Anger 
klagte die übelste Wendung nahm. Vtä^ 
dante Bertollon konnte, indem sie allö 
Thatsachen und Zeugen wider si<?h ihtf 
Bunde hatie> nicfata mehr thutf, altf 
standhaft läugnen, dafs sie ihren Gatten! 
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vergiften woilieii^ mnii- gleich der* 

Schein sie schuldig mache. Ich drang 
BUS darauf« daft man sie vemebme, 
warum sie« ode^ zu welchem Zweck 
a!e adit Tage vor der That das Gift 
eingekauft habe ? — Sie ertheiite aus- 
weichende Antworten, nnd verfiel wäh«- 

■ 

rend der Verhöre in Widersprüche* 

• 

Man sah ohne Muhe ein« da(s sie sich 
scheute den Grund zu entdecken« Alle ' 
Bitten Ihrer Verwandten« alle Drohnn- 
gen ihres Auwalds yermogten nichu 
über sie» Dies vermehrte den Verdacht. 
Menard gab seinen Prozefii verloren« 
wiewohl er unaafhdflich ihre Unschuld 
tieaeugte. Das Tribunal verordnete ein 
härteres Gefangnlfs« und drohte mit 
dem ersten Grad der Folter« nm das 
Geständuirs zu erzwingen. 



/ 
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n ^ D4 fihemaliin Madaiiie fiertoUon vor 

.Gericht ihre Saciie selbst zu verfechten, 
in der Herr Menerd so unglücklich war. 
Ich sah darin niciits^ 'als einen, Kunst- 
grijGF Menards, der «nun die rfihrende 
Gewalt weiblicher Schöniieit zu Hülfe 
rufen wollte^ seine Beredsamkeit au un- 
terstützen. 

Als in den Saal trat, entstand 
zii^gs eine Todesstille, ^'le war sie 
reltzender gewesen, als in diesem Au« 
genbli|:k. Ihr einlaches Gewand und 
die Blasse des tiefen Kummers riefen 
das Mitleid in alle Herzen, und Thronen 
in alle Augen. 

Jeder schwieg. . Jeder Blick wandte 
sich von ihr hinweg nun, auf mich. 
Ich sollte reden. Aber ich konni^ es 
nicht» . Ich war in einer . nnaussprechli« 
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eben Verwimmg. Sie war das BÜd der 

leidenden Unschuld. Alle die Ueblicbefl 
Semideir^' so ich an ihrer Seite genossen ^ 

wachten bei ilirem Anblick in meinem 
Gedachtails anf^ -iiiid nmringteii wie 
weinende Engel meine Seele ^ und baten 
Ukr sie^ und Üüsterten: „Ske ist gewift 
schuldlos ! 

Endlich emannt* ich niich. IcAbe* 
zeugte^ da£s niemand entzückter sejn 
w&rde^ v<nr der Unsdinld der Ange^ 
klagten überzeugt zu seyn^ als- ihr eigt 
ner Gatte, und delsen Fürsprecher, ichl ' 
Aber noth wendig sey es daher, dals 
sie den schreienden Verdacht von sieh 
wehre, dais sie die Absicht anzeige, 
zu weicher sie das Gift gelcanft habe? 

Madame Bertollon war sehr schwach; 
Sie leimte dcfa an den Arm ihres- Vei^ 
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dieidigeri« Sie midi nii* einem 

schmei blichen Blick an, aus welchem 
Liebe und Jemoier iprecbear ^^O Alä^ 
montade ^* ! Sagte 6ie mit matter Stimme : 
Und Sie nüliien es tepi, der darauf 
dringt meine Absichten mit dem Gifte 
ftu erfahren? Sie? Und hier? »»Sie 
achwieg eine Weile» dann hob sie sieb 
plötslich » wandte 'das blksse ^äiilitti ge- 
gen die Mich ter». und^ mk einem herbe» 
Ton» der die* Versweiflong ihrer Seela 
ausdrückte^'» sprach sie: »»Richter» ihs 
habet mich mit der Folter bedrohen 
lassen» mein Geständnüs zxl erpressen* 
Es Ist genug. Ich will den ProEefs 
enden» Ich bin schuldig«. Ich batte^mit 
diesem Gifte einen Mord im Sinne.- 
Mehr erfahret ihr nun von mir nicht; 
Verpiammet mich^M -p 
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Sie drehte sieb tttn/und irerlieCs dett 
Saal« and Todtenstüle folgte ihr nach — 
ein tiefes Erstarren rings umher. 

Zwei Tage nachher sprach das Tri- 
bunal das Wort: „Schuldig"! Ueber 
di^ Elende aus* 

V 

Herr ^ertoUon war scholl langst ge* 
Uesen« Sr war heitrer^ als sonst* Er 
scherzte wieder, wie sonst, über meine 
aogeiiannte Tngendschwärmerei ; er 
liebte mich dab^i so zärtlich« dals es 
Ihm nur Kammer machte« wenn ich so 
hartnäckig auf meinen strengen Grund- 
latsen bestand, ich machte ihm daher 
xuvFeUext- die Freude, dals ich seiner 
Meinung zn ^Orerden schien« und ihm 
in dar Liebiingsgrille nachgab« dafs 
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■Uet aar Eiden nur ComvaAaiMit- 

Spiel sey. 

. . Am Abend vor dem Geiiehtsf age , 
an welchem das Urtlieü über Madame 
BertoUüu gciailt werden sollte, war 
ich bei ihm» Wir- waren fröhlich { ubi 
Mitternacht safsen wir nocia iiiaier dtu 
Weioglajem , und .schwort Wir una 
ewige Freundes - Treue .bis in den Tod. 

, ,^Uj5re, Golas*'^ <agte er: „Kenmt. 
du Clementine de Sannes ? 

. Ich wurde roth. ^ein^md Enevnd- 
Schaft entrissen mir das heilige GeJieim* 
niß. Bertollon lachte ausgelassen , imd 
rief einmal ums andre : Aber Närrchen 
du, nnt deUier himmlischan Tugend' 
bist überall geprellt, Sey doch nur 
einmal vemunfüg. Warum hast du 
mir 's nicht schon längst gesagt ; Sie 



wäre jetftt 4clioa deine Yedoble! Nun 
da «oUtt sie heben. Da best du 
Hand. Yerki^ dich auf Wort! 
Alk Klngbdi .iiiitei|ocheii wir die Welr, 
warum nicht ein J^Üdcben^ oder eine 
•toke FaniBe; denn ich meii&e «cbon, 
daift Ciementiae die keioen Kosgb ^eben 
würde." 

Ich üel MitcöckA um deA Halt mebiee 
Frenndee« „O wenn dK4liis könntest, 
BertoUon^ wenn du d«e könnteat! Da 
macfaMt «dich glücklich^ da machtest 
mkh ram Ooti'*'! 

Desto besser. Denn ich bedarf noch 
deines geuücben BeitteDdee la «inens. 
Planchen. £ia Mädchen^ wie deine 
Qementine, es" b«t einn «nfiellende 
Aehnlichkeit mijK ihr; xnaa sollte beide ' 
für Sehweiteni 1i«ken — «In- solches 
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Mädchen wohnte In Agde. Ihr meint, 

ihr Txiipi^p ich reise um dejc gebunden 
XinSt, oder' der Handelsspecnletionen 
WiUen ao fleü&ig jimuber nach A^de^ 
Sfein.^ ich liehe dea Medchen^ nneas* 
^^xeciUicii üeb.^ idi&; w hat inich, noch 
k«Ui Weib gefeaselt« 3ohald ich tob 
V^erl^xau Icis hin; HaU* um die 
Yennf von Agde «n. Abeir dann> Herr 
. Colas, wollt' ich »ir doch aeine Untep- 
haltuDgen het meiner kunft^en Fran 
in der Art vechinen^ Viß er aie hei 
meiner ej^iten hatte. — 

^,Wie, BertoUon"? Aief Ich er- 
atauJU: ;>Da liebst? Du wüi&t dicii wiov 
der vermählen'^? 

Wdi andera. Sieh&t du^ ich meinte 
nn£an^# dn wOrdeat mit meiner Frau 
eU)ien Roman in heater Form ^elen; 
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ich meinte» du liebtest ne wirklich^ 
und dann bätt* leb sie dir abgetreten, 
und wir wurden vau darübeir einver«' 
standen haben. £! wäre mir gradö 
lieb gewesen: So hatt* es nacbber nicht 
des Teufels Lärmen vor Poniius und 
Pilatus gegolten» und mit dem Gift 
Lätt^ es inir fast übel gedeihen können.«^ 
»»Aber wie denn» Bertollon» ich vet* 
stehe dich nur. nicht.*' 
* IchmiiTs dir nut sagen» düNarrdien» 
als ich in Abwesenheit meiner Frau de$ 
Abends heimlich ihr^ Sachen dnrcb* 
•tdberte» •— lache nur» du siehst» ich 
habe dir mit- deiner' Tugend damals'' 
nicht ganz getraut. Ich glaubte» ihr 
wurdet mit einander ' Liebesbriefe, 
idägUche und bewegliche» wechseln,' 
Und deir filitekerl; der lame Jacquey' 

kam 
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Imm grade Trep|>e hertmter^ nnd 
sah mich aus dem Zimmer tn einer i?raa 
aehl^chen^ als ich ibr '^en tollen S^als 
gemacht hatten Der dtunme Maulwurf 
aber schob TOibei' und grOfoe ehr- 
barltch^ 

Welchen Spafs denn? Du schwatzest 
wunderlich durch einander,* Trinis, du 
sollst leben"! 

. Und du aücfay Colas! Du hast deine 
Sache gut gemacht. Bist ein goldner 
Bursche. Ich. wette ^ du hattest deine 
Reden nicht halb so schön vor dem 
Tribuikal gegen meine Frau gehalten^ 
wenn du geWufst hättest^ dals ich da& 
Gift selbst in die Essenz gethanf — 

^^Netn waiirliaftig nicht ^ lieber Bqr^ 
tolion." 

Nun ujQd eben deswegen wars klug 



▼Ott mir dir vorher- nichts sti sagen« 
Jeut thuts keinen Schaden mehr. ^ 

„X}n bin doch kein Narr gewesen^ 
dich selbst vergiften zu wollen 

£i, Ich sah scBon, dafs mir das Ding 
so gefährlich nicht werden konnte. , Ich 
wunderte mich nur^ bei meiner Fran 
Gift zu ßnden. Sie hatte et anf der 
Schachtel drüben geschrieben. Aber 
WAS denkst da auch, dals sie mit dem 
Zeuge gewollt haben mag? — 

,,Das Ist eben ein Rathsei"! 

Aber fein wars? Nicht so, Colas# 
Denn nun stellt* ich mich den anders 
Morgen schwindelkrank, iieis es meiner 
Frau sagen, die mir eigenhändig nach 
ihrer Weise die Essenz brachte. Der 
Arzt ward auch bestellt: So konnte 
gleich dem Gift eatgegengeari;^eitet wer- 
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den. Ich liatte aber nur eine winzige 
t^ortion» hinein gethan« 

„Aber, Bertollon, was redest dtt 
«üch^ So wäre ja deine Frati ^ane 
nnschuidig ? 

Das ist grade das lustigste In der 
fiadte^ und. du hast dir die Kehle für 
»iehts und wieder nichts wund plaidirt. 
Aber trink nur , das heilt wieder. Gelt, 
^8 war ein kecker Streich von mir? 
Meine Fran muls glauben , sie sey rein 
behext. Denn sie vveirs nur nicht ^ dafs 
ich für alle ihre Schränke den beisten 
Dietrich habe. 

„Aber** - - sagt' ich> und das JBntjt 
setzen machte mich plötzlich nüchtern. 

Dais davon keine Seele erfährt! Dn^ 
Colas^ bis I; mein eiiiitiger Vertrauter^ 
siehst dn. Und es hätte noch übel gehn 
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können. In der Eil styiTs ich im Arzne»- 
sebraiik ein Flaschchen rofcheft ^iquofs 
um, und vergaß» es aufzuricluen. Kurz 
und bundig, Colai, icb bin glfidiHcb» 
Du sollst es auch seyn. Ich schwöre 
dtr^ an dem Tage da ich Julien* von* 
Agde heuratbe^ loierst du auch deine 
Vecmahliuig . mit Clementinen. Aber 
was-ist dir? Du wirst ^ mein Seel^ oha» 
machtig? Nimm da, dai WaMerl Der 
Champagner bekömmt dir doch nie! ^ 

Er legte «einen Arm um micb ^ wah« 
rend er mir in der andern Hand da« 
das reichte. Icb drängte scbaijdenid 
ihn zuruck.^ Ich war betäubt von dem 
was ich gehört hatte. 

^»Geh schlafen"! Sagte er« 

Ich verlief ihn. £r taumelte mir 

t 

lachend nach. 
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Die Mittemacht war schon längst 
Torfiber; der Morgen nahe. In meine 
Augen drang kein Schlaf. Ich entklei- 
dete mich nicht einmal^ sondern lief in 
heftiger Bewegung mein Zimmer auf 
und ab. Welch eine Nacht! Was hatt* 
icli erfahren müisen! Ich war noch nicht 
venn6gend an ein so scheusliches Ver- 
brechen zvL glauben, wider welches sich 
die Natur sträubt. Ein tmschuldiges ^ 
tugendhaftes Weib , welches den Gatten 
nie beleidigt hatte ^ in Gefangeusciiaft 
und lebenslängliche Entehrung stürben! 
Den ireund mifsbrauchen, den liülli- 
•chen Einfall zu verfechten, und die 
Unschuld mit Foltern zu quälen, her- 
ber, als der Tod seyn kann! 

Es wurde mir wohiür, wenn ich 
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* 

glaubte, BertoUon habe mit ailem nur 
meine Freundschaft auf die Probe stellen 
wollen. Denn, hatte er to gralalidi 
handeln köxuien ; Wie mogte er e$ wa« 
gen sein lebelang ein Glas Weins über 
die Lippe zu bringen, da jeder Tropfen 
deisselben sein Geheimnils aufzulösen 
drohte? Wie könnt' er sich, einem Böse« 
wicht, wie einem rechtschafFnen Manne 
schaamlos ia ganzer AbscheuUchkeit 
entblölsen ? 

Aber vergebens wünscht' ich mich 
zu lauäclien. Seine AeuTseruDgen über 
mich und die 'unglückseelige Gattin^ 
und wie er unsre Liebe gern gesehn ^ 
und wie er mir dann die Gattin gern 
abgetreten hat te - - - ach , es war nur 
alles an gewils! Jetzt dämmerte es .in 
der Dunkelheit seiner frühem Plane 
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vor Riir. Ich erinnerte mtdi seiner irer* 

ecbieden geialleneu üeden^ und daüi er 
es war , der mich zvt Madame Bertolloa 
Einleitete » und nie miDstrauiscii auf unser 
beider Tugend werden wollte« Und 
wenn er mir von der Heftigkeit und 
Vertchlotsenhett ihre« Charakters ge- 
sprochen: So bereitete er wahrschein^ 
lieh schon damals einen Entwarf vor^ 
ibr ein Verbrechen aufbürden zu kön* 
nen. Wahrscheinlich that es ihm leid^ 
dals ich kein £hebrecher wardi 

Der Morgen war angebrochen, und 
ach «tand noch immer entschlulslos» 
Gerettet muI^Le die Unschuld werden, 
' aber ihre Aettung war der Untergang 
meines Wohlthäters, meines ersten, 
meines einzigen Freundes! ^ Nur ein 
Uebermaais seiner liebe zu mir hatte 



ihm da« enuetzliche GestandnUs entt . 

« 

lödct sollt* ich faingehn^ ilui verr«» 
then? £r ^war der Schöpfer meinet. 
Glucks^ sollte die Hand> welche von 
ihm ottKählige Allmosen empAng, ihn 
undankbar in den unerm eislichen Ab« 
grund sturaen? Ach, und den ich noch , 
immer liebte^ den Einzigen, sollt' ich 
verlieren! 

Unseelige Verkettung der Begeben- 
heit«»''! Seufat* ich: „Warum muIktV 
ich das Werkzeug werden, die Unschuld 
in Festein sn schlagen, oder meinen 
Wohltbäter zu ermorden 

Aber die Vernunft gebot: ,,8ey 
gerecht, ehe du gütig seyn 
kannst**! Welches auch immer die 
olgeu uiurer Handlungen seyn mögen , 
welche wir pfUchtmafttg ftbeuj — und 
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mfifsten wir uns selbst serstiSreui Niclitf 

darf zurüdüiaken^ wenn es die Tilgend 

gilt.' Stfi» iinin«rfaiii in deine Armuth 

surück^ und geh einsam und freundlos 

durch die Welt , nur rette deine Selbst» 

standigkeit und trag* in dir das aülle 

BewuTstsejn: Duthatest, wie du als ein 

gerechter Geist solltest. £s ist ein Gott j 

sey rein wie er! 

Ich- schrieb an den Poüaet- Beamten 

des Quartiers, sich, sogleich wegen 

höchstdringender Angelegenheiten au 

*niir zu begeben. Er kam. Ich begab 

' mich in Bertollons Zimmer und der 

Offizier blieb vor der Thür draufäen. 

BertoUön schlief noch. Ich- zitterte. 
« 

Liebe und Mitleid überwältigten mich. 
^^Bertolion"! Seufzt' ich und kidste ihn. 
^ erwaciit^. Ich liels ihn un^ 
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ter gleichgfiltigen Getprachen mniitctf' 
Werden, 

„Sage znir'*^ sprach ich endlich: 
„Ut deine Frau gewilt muchuldig? 

^ Haftest du wirklich selbäL die Essenz vt^r- 
giftet"? ^ * 

Er sab mich mit einem stieren^ 

darcbhohrenden BUck an, und antwor* . 

■ 

tele; Schweig"! 

,9 Aber 9 BertoUon, die«e Antwort 
ist ja eine Bestaiigung deiner nächtlichen 
Aassage« leb beschwöre dicb , Fretad ^ 
beruhige mich. Hast du das alles ge« 
tban? Oder wolUest da mich nur'*«*«' 

Bertollon richtete sich auf> und 
aagte; ^^Golaa, ich hoffe du bist ge- 
tcheut^'l 

Aber rede doch! BertoUon^ beut 
^ ; wird dai Prä«idiai- Gericht über dein» 
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Gattin den Sprach fallen« Laii die Ua- 

scliuld nicht verderben! ^ ... 

' ,,Bt8t du rasend^ Colas? Hattest 

du j^ust der Yerrätber deiiies Freundes 

xa werden?" 

Indem er dies sagte # oder vielmehr 

«tamm/Blte , «ah ich ihn in starker , Innrer 

Bewegung. £r war $ehr bleich worden^ 

und blanlich worden seine Lippen und 

^ein Auge «tarrte grais vor sich hin. 

Alles lehtte mich nur za gewils, dala 

ßi in der Nacht beim Rausche Dinge 

bekannt f vor denen er jetzt selbst 

erschrak^ da er sie bei mi^ nicht me^ir 

« 

ttcher sah. * 

Ich legte meine Hand auf , seine 
Achsel^ und flüsterte ihm itis Ohr; 
itBertpllon^ kleide dich an^ nimip Gol- 
des genug «1 dir nnd flieh I Ich sorge, 
für alles andre." 
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Mit einem Blick , der mir den Tod ver- 
künden wollte , fragte er; ^^Warnm?'* 
Flieh, Säg ich, noch ist es Zeit!" 

f> Warum?" Entgegnete er; ^,Hast 
du im Sinn - - - oder vielleicht schon - • • 

,f Um allee was dir lieb und heilig i«t^ 

flieh sag* ich." 

Indenrieb ihn dief xnHQsterte , «prang 
er eilends auf ^ üef ungekleidet im Zfm« 
mar nmher^ alt sneb'' er. Ifh glanbte» 
er habe in der Bestürmung vergessen, 
daff leine Kleider am Bette lagen. 
Während ich mich bückte^ ihm diesel« 
ben an reichen, fiel ein Pi«t<^eBschuft 
und das Blut stüri&te über meine Brust 
herab« 

Die Thür sprang auf; der Polizei* 
Beamte tra| erschrocken herein. Ber* 
toUoA, noch in der einen üand dia 
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abgefeuerte Pistole , in der andm eine 

Zweite, sah erstarrt die unerwartete 
IJricbeinnnf. 

„Verruchter HundT' Schrie er mir 
EU» mit der verzerrten Gelberde der 
Yerzweüiung, und schleuderte mir die 
entladene Pistole mit Wntli gegen den 
Kopf. £in Schuls jRel von ueuemw 
Bertollon iiatte lich ersdioesen. Er 
taumelte gegen mich. Ich £ng ilm in 
meinen Armen 'auf. Sein Haupt war 
^schmettert. 

Meine Sinne schwanden. Ich sank 
SU Boden / und erwachte erst unter 
der Gescfaiftigkeit der Aerate und 
Bedienten wieder auf meinem Zimmer. 
Meine Wunde ^ unter der Ikiken Schulter 
war untersucht^ verbunden und ohne 
alle Gefahr. 
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14. 

Alles war In einer grolsen Bestfir«' 

zung. Aleluere von ßertollons Frewn* 
den Stenden vor mir. Jeder bestürmte 

micii mit Fragen. 

Ich wand mich von ihnen loS| nnd 

fobald ich mich erhohlt, warf ich frische 
Kleider fiber^- und verordnete ein« 
Sänfte j am nach dem Yersammiungs 
Ort des Prasidtal- Gerichts getragen kii 

werden. 

BertoUons Selbstmord war inzwi^* 
sehen stadtkundig worden. £ine im-» 
geheüre Menge Volks umwogte daf 
Haus« Sobald man erfuhr, dafs ich 
rofch ins Gericht begeben wSrde i folgten * 
die neugierigen liauien meiner Sänfta 
nach. 

Schon war in geheimer Sitzung des 
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Gerichts das Urtfaeü über Madame Ber« 

tollon gefällt worden* In eben dem 
Angenblick^ als sie in den Saal geführt 
wurde, um dasselbe vor dem versam- 
melten 'Volke anauhoren^ traf auch icli 
daselbst ein* 

Ich bat angehört au werden ^ weil 
ich wichtige Entdeckungen zu eroEaen 
hatte. Die ErlanbnÜs zft f eden ymä 
mir gegeben. Eine Stille Hofs durch 
den weiten Saal, ^s wäre das Lebett 
aus jeder Bni3t gewichen« 

,y1hr Richter", sprach ich: ,,Ei&se 
stand' ich hier, ein Ankläger der Ua^ 
schuld. Ich komme sie au retten, und 
ihr denvgebührenden Triumph zu, berei- 
ten. Ich <«<rar < getäuscht vom Schein 
der Unistande, getäuiscbt gemiDsbraucht 
durch meinen Freund , und Theilnehmer 
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einer Grausamkeil, ahne es zu wistem 
Die Unglöckieelige^ deren Unheil ihr 
aprecheil wollet, ist keiner Missethat 
tebnldig!" 

Ich erzählte nun bestimmt die Ge* 
schichte der vergangenen Nacht; er« 
tähhe den Selbstmord Bertoiions, und 

■ 

aeinen Versuch, nür das Leben £n ran^» 

. ben. JN^eben läir stand der bezeugende 
Polizei* Offizier , iisd der lahme Jacques f 
welcher sich erinnerte, den Herrn Ber« 
tollon am ^ Abend vor der VergÜttings- 
Szene aus dem 2Ummer seiner Gemahlin 
mit ^er brennenden Kerze kommend 
gesehn zu haben. 

- Eine *soIche Auflösung des Reebtsii 
handeU, in welchem ich anfangs über 
meinen Gegner, Herrn Menatd, einen 
•o glänzenden Sieg davon getragen 

hatte , 
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)iatre,:i3iid d^r meinen Auf im gansen 

LandcLgründen sollte, «hatte niemand er- 
wartet». Während meiner Rede malten 
sich Erstaunen und Grausen in den 
tausend Gesiebtem umher. ,Als aber 
ich schwieg, entwickelte sich ein Ge- 
murmel > und das Gemurmel ward zum 
lauten Jauchzen« Das Volk schrie mei- 
nen Namen mit schwärmerischer Freude^ 
und^ie Augen der Umstehenden warezi 
Tion Tbränen benetzt« • 

£s war an keine Ordnung im Saale 
mehr zu gedenken. Ohnmächtig war / 
Madame BertoUon unter den Glüdt* 
wünschen der sie Umringenden hinge* 
sanken* Der Vice -Gouverneur der 
, Provinz, welchen Zufall oder Neugier 
heut in den Gerichtssaal gelockt hatte j 
•in Verwandter d^s Marschall Mont- 
H M 
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teval, stieg von «einem erliabenen Siti, 

ün4 umarmte mich dfientlich, Henr 
Menard folgte ' «einem Beispiel^ untfeir 

dem Zujauchzen des euthusiastisehea 
Volkes. 

Ich lieis mich zu Madame Bertoüon 
fuhren. Meine Kniee tnrachen. läi 
sank entkräftet vor ihr nieder, und 
duckte meine aassei|i Augen auf üam' 
Hand* ^ 

Können Sie mir verzeilm?" Stam- 
melte ich» 

Mit einem Blick voll unaussprechli- 
cher Liebe, mit einem himmlischen 
Lächeln sah sie auf mich nieder. 

^lAlamontadeJ" > Seufzte sie leis« 
und Thränen verhinderten ihre fernem 
Worte. 

Die Sitzung des Gerichts mulste 
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aufgehoben werden. Die Richter um- 
armtea mich. Vergebens wünscht' ich 
zu Madame Bertollon zurück zu kom- 
men. Das Getümmel war in grois. 
Man führte mich durch die gedrungne 
Menicfaenmasse» welche mich mit £1^ 
renbezeugungen überhäufte^ die Stiegen 
des Palastes hinab. 

Im. Begriff in dieSanft^. zu steigen^ 
ward ich von einem jungen^ wohlge* 
kleideten Mann angehalten. 

^;Sie k5n]len", sagte er: ,,Sie kön- 
nen unmöglich mit angenehmen .Empfin- 
dungen in ein Haus xurackkehren , mein 
Herr, welches noch den Leichnam 
eines Selbstmörders beherbergt^ und 
Sie allenthalben an die schrecklichsten 
Ereignisse erinnern mufs. Gewähren 
6ie mir die £bre, ich bitte Sie, mehi 



Uerr^ Sie wenigstens eiiuweilen in mei- 
nem Hause bewirilieu zu dürlen.*' 

Diese JSinladung mit so herdicber 
Xniii|^keit getban, kam mir doch uner- 
wartet. Dem jungen Mann funkelten 
jioch die Tbraiieu in den Augen, Er 
jbat so anhaltend > dals ich« nicht mehr 
ablehnen konnte. £r drückte mir mit 
freudiger Dankbarkeit die Hand, gab 
den Sänftenuägern einen Befehl und 
verschwand« 

Immer .vom "Volke mit Freuden- 
Heschrei durch die Stralsen der Stadt 
begleitet, langte ich endlich ^ aber sehr 
langsam vor dem Hause meines unbe- 
kannten Freundes an» Ich bemerkte 
nur^'dais es in der Nachbarschaft von 
Bertollons Hause > und in der Stralse 
war^ .worin Oementine 'wohnte, wet- 
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cbet'mir,* to verwirrt und betäubt ich. 
auch war^ keiae unliebe EntdeckuAg 
ieya konnte. 

• ' An den öüegen im Innern des 
Hantel ward die Sanfte gedffidet. Der 
Ireundlicbe Uubekanaie ei wartete .mich 
«cfaon. Ich sab mich in einem greisen, 
prachtvollen Gehau; zwei Beciiente führ- 
ten mich die Marmottreppe biaauf» * * 

25. . 

Alles was das Menschenleben Schreck« 

« 

liebes und Liebliches urnfSogt^ lag in 
dem en||en Stundenraum dieses Tages 
Gkr mich snsarnmeagedrangt. 

Eine fiugelthür ward geo£a6t. ^nige 
Damen traten hervor- mir entgegen^ 
Die älteste derselben redet«^. micji an: 
j^,Ich bin meinem Neffen sehr verbnnA 



4e&, dal« er mir dia Ebre vmcliaft, 

den edelmuthigen IleLter der Unschuld 
in meiner Wohnung xn $ehoJ* 

Wer schildert meine Bestürzung! Ks 
war Madame de Sonnes; and Giemen« 
tine trat hinter ihrer Mutter hervor« 
feh wollte eine Erwiederung atammel» 
auf die mir gesagten Artigkeiten ; allein 
ich war allau entkriltet« Der Blutvev- 
lurst am Morgen, nach einer traurig 
durchwachten Nacht ^ und der Wechsel 
der allerfremdartlgsten und heftigsten 
Empfindungen y deren Beute ich bisher 
gewesen, hatten mich gänzlich er- 
schöpft, dementinens Ersch^nng ent- 
seelte mich. Ich sah nur sie^ und 
sprachlos sie, bis Gestalten und Far- 
ben vor meinem brechenden Auge in 
verworremet Dnnkel gniummeoflassen» 
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• 'Melirera Wochen lang mulh ich 

Bett' und Zimmer hüten« Mit den 
8chmeTB6ii meiner Wunde hatte tich 
ein Fieber verbunden. Der junge Herr 
4le Sonnes verliefs mich me; €t hatte 
mein wenige« Habe aus dem BertQllon- 
•chen Hause herbeischaffen lassen — 
«ttch die Harfe* Aber der Kranz fehlte. 
Man wufsie |a nichts weldien Werth er 
mir trug? 

Unterdessen war Madame Berlollon 
Ireigesprochen. Herr de Sonnea erzählte 
mir, dals die schone Unglückliche so- 
gleich von MontpelHer abgereist und 
in ein entferntes, Kloster gegangen sey. 
Dabei überreichte er mir einen Briefe 
der fTii mich angekommen, durch Ein-' 
echluls an Madame de Sonnes. 

„Wahrscheinlich wird Madam o Ber- 
totton ihrem Erretter danken* „ Sagte er. 
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Ich nahm den Brief mit feittefilder 

Hand. Sobald ich ailein war, las ictt 
ihn, £r bat mich seitdem durch nU. 
mein Wohl und Weh begleitet» 

4 

Hier ist er: 

„ikbteiSt. G.** äu V.*» 
, D. 11 May. 1702.^ 
Leben Sie wohl, Alamontade! 
Diese Zeilen, die ersten die ich einem 
Manoe schreibe, werden auch .die letz* 
ten seyn. Ich habe das sturmische Le- 
ben der greisen Welt verlassen; die 
feierliche Stille geweihter Mauern um* 
giebt mich; ich habe mich ohne Mühe 
von allem, was mir einst lieb und un- 
entbehrlich war, loswinden können ; ich 
habe nichts aus der Welt mit mir ge» 
nommen, als die Wunden, die sie mir 
schlug." ' - 
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y,A'cb^ hatt' ich auch diese Wunden 

und mein Gedüchtnifs dort draufsen 
lassen können! Sie bleiben mir aber, 
um dea letzten meiner Freunde ^ den 
Tod 9 desto reitsender zu machen." 

f,la der Blüte meines Lebens um- 
weht miefa der sebwarse 'Wittwen- 
Scbleier ; ich xeige den Menschen damit 
dne Trailer, die icb nicht fOMe; und 
Terberge eine andre, die mich serstdrt." 
' ,,Ja, Alatnontade, ich errdf he nicht, 
noch jetzt, auf dieser heiligen . Statte 
noch; es zu bekennen, was ich Ihnen 
nicht verheeleli mogte, daik ich 
liebte, Sie wufsten es, Sie wissen es — 
ach, und Sie waren es, der deni Dolch 
wider das Herz zücken konnte, das 
anf £fden' nur allein für Sie schlag« 
O Meuscli, Sie haben mich belogen.« 



18^ 

Sie haben lülch nie geliebt! Ißcfat ilali 
mein unglücklicher Gemahl micli dee 
•chwanetten Verbreebens selben wollte^ 
bat mich betrübt — nein^ dala Alamon» 
tade mich acbnldig glauben > An« 
kläger werden konnte, er, för ich 
freudig gestorben sejn würde > das hat 
idie WuTEehi meines Lebens seixissen!'^ 
„ Doch j nein ! Kein Vorwurf. Edler, 
thenrer ond immer noch geliebter Mann^ 
du wäist schuldlos. Geblendet vom 
Schein^ brachtest dn der Freundschaft 
und der Gerechtigkeit deine Neigung 
«un Opfer* IDin wolltest höchsten«« nur 
uuglücklich, abcrniclit undankbar sejn* 
Ich lohl es wohl, die Gattin eines andern 
dürft ich dich nicht lieben, und ich 
wak. meiner sündigen Liebe wir 
reinen Her;&ens nie werth.*' 
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5, Ich fuUte et immer , und immer 
gieag ich mit allzusch wachen Kräften 
in den Streit gegen meine Leldenacfaeft. 
Bender wer kein Wesen ^ als ich^ und 
jeder deiner Blicice ^ jeder ddner Kusse 
verewigten eine jt lamme in mir^ die 
nnter Ifanoi faatte erloschen sollen* In 
einem Augenblick stillen YerKweifelns 
wollt* ich den freiwilligen Tod vorzielin 
der Gefahr meine Tugend eiAEubulsen« 
Damals ward das Gift gebracht. Ich 
hatte es mir bestimmt, weil ich 4>eh 
tu heftig liebte. Ifier, Mensch , hast da 
das Geheunnüs, welches. die.Sehaara 
mir verwehrte unter der Folter zu be- 
kennen. Ach^ UnglückslMchiger, nnd 
du muTsiesi es seyn^ der vor den Bich- 
tem mich darum befragte!*' 

Du hast mich nie geliebt. Meine 
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Entfernung wird dich nicht betrüben. 
Ich hätte mich selbst getäuscht^ und 
muis für die Hingebung meines arglosen 
Herzens leiden. Die Welt* beklagt mich ^ 
aber ihre Klage läfst mich ohne Tk^st^ 
lind selbst dein Mitleiden, o Frennd, 
kann meinen Schmerz nur schärfen , statt 
tu müdem.*' 

^^Hier^ in diesen Klostermauern seil' 
ich das Ziel meiner kurzen Wallfabn; 
die Linde vor dem Gitterfenster meinet 
Z^le streut ihre Schatten auf das kl<lino 
Plätzchen, welches meinen Grabhügel 
bilden aolL Sie&e d«, mefBen Trost!*' 

,,Ach, wie traurig ist es, so einsam 
In der "Welt dastehn! Und einsam biii 
ich, denn mich liebt keiner. Meine 
Fretindinnen haben mich sehon in ibrea 
fröhlichen Kreisen vergessen,^ meine 
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Zähren* stören ihre Lustbarkeiten nitht. 

Ich verblühe > wie die vereinzelte Blume 
hn Geburg, unbekennt und ungesebn; 
sie gab und empimg keine Freude* Ihr 
Terscb winden lalst keine Spur zurück.*' 
^^Und du, den ich einzig geliebt 
bebe 9 niinm diese Zeilen, als den Schei- 
debrief. Ein brechendes Herz dictirto 
aie ; eine sterbende Hand schrieb sie — • 
ich vollzog nur meine letzte Piücht* 
Unterbrich meine Ruhe durch keine Ant* 
wort. Ich nehme keinen Brief an • und 
will dich selbst ide sehn. Ich will zu 
Gott Hehn für dein Gluck; will meinen 
letzten Seufzer dir weihn , und mit dem 
Gedanken an dich soll mich der Tod 
ins befsre Leben leiten." 

;i,Amalie Bertollon.'' 

i 
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Und ich sah die Edle aie wieder. 
Mit ihrer Tagend im Herten sank iie 
unter. Nie vergafs ich sie. Oft weiQi' 
ich unter ihrem Andenken» 

• 

Inzwischen hatten Madame de Öon* 
aet nnd Clementine mich, wahrend 
' der Kranklieit, oft besucht. Nicht wie 

ttnen Fremdling , sondern wie einen 
Bruder oder Blutsverwandten begegne«' 
tea sie mir. 

Madame de Sonnes war eine sehr 
edle Fran. von lebhaftem Geist nnd 
. f^er Erziehung. Sie schien nicht für 
sich, sondern nor für andre su leben» 
Immer nur beflissen, andern Freude za- 
machen, andern Dienste zu erweisen^ 
Wulste sie^denen das Anselm ihrer eignen 
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Wohltfaater si geben, welche darch 

ne begluckt zu werden nicht venchmah» 
teil, Ihre Liebe h^tte nur da< Gepräg« 
der Dankbarkeit* 

Und ihrer wQrdig ganz war Giemen* 
tine, der Stolz ihre« Geschlecht«. Harm> 
lose Unschuld und immerwährender 
Heitersinn waren ihr Wesen« Niemand 
konnte sich ihr nahen^ ohne sie zu 
lieben. So schön hatt* ich «ie nie ge» 
seilen^ nie geglaubt. Ihr Lächeln war 
begeisternd; ihr Blick sprach nur zur- 
Seele; die Anmuih ihres Thuns war 
idealisch* Von allen ihren Freundinnen 
war sie durch so viele Lieb emwürdigkeit^ 
ausgezeichnet^ dais man nur immer sie 
sahj und nur immer sie bewunderte. 
Und von allen war sie die Demüthigste; 
sie wuüste von ihren eignen Yoriugen- 
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Bicbtl; aHd gerieth in Bnteücken^ Wemi 

sie dieselben an andern erbligkie. Man 
kitte w«ttea mögen: Sie habe sich selbst 
noch in keinem Spiegel gesehn« 

Seitdem ich im Hause war, spielte 
sie die Harfe nicht mehr; auch war 
sie schüchterner y als ehemals in der 
Feme; auch kam sie seltner zu mir^ 
denn alle andern im Hanse; auch sprach 
sie weniger mit miTi denn mit jedem 
andern. Und doch sorgte sie am eifrig* 
' sten für mich ; doch «lauschte sie am 
amsigsten nach meinen kleinsten Wün<« 
sehen; und in ihren Augen lächelte mir 
Freundschaft. 

Indem meine Liebe so aur unbesiegt 
Laien LeidenscLali lieiauw uchs^ wurden 

;auch die tausend Huidernisse immer 

heller^ welche nur alle HoÜnung tod- 

teten, 
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,tlkisA, {eWals durch sie gludLÜch zu 

werden. Ich war arm^ und hatte nichts 
f&r mich, als einen guten Ruf, und daa 
Yenrauen aller Redlichen. Wie wenig 
ist das, in der grofsen Weh? Ich batts 

zwar im Bertoljonschen Proze^s ein so 

9 

ungemeines Ansebn gewonnen, dals die 
Zahl meiner Clienten täglich, groi^er 
Ward; allein wie lange hatte ich ar» 
beiten, ehe ich mir ein Vermögen er« 
'Serben Iconnte, mit dem ich es wagen 
dürfte, mich Clementinen zu nähern? 

Und tSglich sah ich das hdlde Ge>* 
schöpf^ in ihren Zimmern, in ihrem 
Garten, bald einsam, bald in Gesell« 
Schäften. «Ach, sie könnt* es wissen ^ 
wie sehr ich sie liebte! Mein Schwei- 
gen und mein Reden, mein Komnen 



\ 
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i{md ipfln Geben waren db^ «o i(ieU| 
Veri^^liier ui^iiws Herzen«. 
, Immer beklemmter^ immer unruhiger 
war4' ich mit jedem Tage, J^icbu blieb 

mir üUrigi als £atfernung von ilir^ um, 
j^ht namenlo« nnglücUicb. an werden« 
Ich entschlofs mich sclmell zur Auduh- 
nmg, rotethete ein Haus^ und ent- 
deckte dem Herrn de Sonues meine 
Absicht. 

Er i^d seine Tanre widersetzteA 
«ich vei^eben« ; standhaft blieb ich. gek 
gei^ ihre Wüj^sche und Bitten., Kur 
piexn^nfiae fr«chlen nicht nn4bat nichts, 
«ber s\e \rard ern^^ter^ ui^d vyie iqh vjk 
bw^kenglaabte^ trauriger. 

,,Sle «iad «ehr grausam!'' Sagtct^ 
eines Tages Madame de Lonnes aamir: 
' „Wa$ halben wif iiinen Leides geibapi^ 
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Stb ft« «mt so liftrt »trafen wollen? 
Sie nehmen cUa Frieden nnsert «oart 

«fo glücklichen Ha nses mit sich. Wir 
. lieben Sie aliei TerlassenSie uns nicht ^ 
ich. beacliwöre Sie." 

. AUe Uraacben, w^che ich erfinden 
mogte^ meine Entieruung zu rechtfer^ 
tigen, reicitten :nicbt au«, Madame de 
Sonaes beruhigen. Die einzige und 
die* - wichtigate dfirft!* ich * ihr • nicht ent* 
decken* Sie erblickte in meinen 'Wei* 
geriisgen nnranbesehmbaren Bigensinni 
^^Wohian", sagte sie endiicia: „Wir 
mußen uns woiil: in Ihren Willen evt 
geben. Wir sind. liinen gleichgnltiger^ 
eis ich glaubte. Wänua im nicht allen 
Menschen gegeben^, die freimdschait 
nie «üefisr wuizdln m lassen Im Herfen 
als es ebeoi Noth ist^ um sie ui. jedt* 



Stunde wiederX^rdFsen za können , 

ohne Schmerz? — dliementine wird eben 
darum, einst sehr unglücklich seyn. Ick 
zittre^ dafs sie mir erkranket." 

Die Worte schlugen »ich hart. Ich 
ward blais und zitternd, Clementine T' 
Stemmelte ich: Erkranken?" 

Kommen Sie mit mir in ihr 2SiRi* 
mer!^ Sagte Madame de Sönnes^ ohne 
Argwohn dessen, was in mir vorging. 

Wir gingen. Sie öffnete die TkAr 
und sagte zur Tochter: Kr will nicht. 
Bered* ihn dti!** Ich blieb aUeiBi und 
näherte mich Giern entinen, 

O welch ein Bild der schdnen Web* 
muth I Me wird es in meinem Gedacht- 
nilf' ausldschen. Die Schrecken eines 
endlosen Elends, welche mich in frem- 
den Weltgegenden umgaben^ konüiea 
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ihm dem Zauber und das Leben nicht 
Iranben^ Dt laft sie , ia ihrein eiilfiachca 

Hausgewande, K^itzend wie ein Kind 
von £den^ ! und Sä welk«ndA> lyiütf 

blauen Fiiederö hing über ihr Haupt- • 
lia«]r swuiditen dem einfachea Scbleielr 
yot , der es umiiuiUe^ als solle sie das 
Sinnselchen. dessM ^vpi^ weosea iie 
am meisten bedürfe , des Schlummers ^ 
d^t Ruhe. . '. . . ^ . / 

' Und als ich nun., zu ihr "MM, , sali, 
«ie auf , uisdr . ihre . freundlichen Augen 
lächelten mich unter Thränen an. ^ Ich 
nahm ihre Hand, ich- kniete vor ihr iiin, 
und seuiztei ^^Cieuientiner' 

Sie schwieg und lächelte nicht mehr. 
Fordern Sie. auch, dais ick bleiben 
itill? Gebieteiii ^S|e nur, uad ich'will ja 
gern gehorchen^ und würd' ich. auch. 
Aoch unglücklicher." 
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„Noch unglücklicher?'* Efitgegnete 
fie imd blidue mich fragend «n; ,,Siiid 
Sie denn unglücklich bei uns ? " 

^^Dat wissen nicht! Sie wollen 
nur- Glück um «ich vei^reiten* Aber, 
Oementine, ^e ge wohnen midi ku firuh 
an den HintmeL Wenn ich «nun einmal, 
frfiher eder spater dlies alles, Ifaren 
Umgang ^ verlieren sollte. Clementine 
und es könnte doch die Zeit kommen «>• 
wie ständ' es dann nni mich?'* Sagt* 
ich indem ich an lAein lanttchlagendet 
Hers ihre Hand sog» 

Treimeii Sie sich nie von uns, so 
verlieren wir nns ja nkht* — Antwor- 
tete sie. * ' 

Wollte Gott , dais ich mich nie tren- 
nen dürfte von Urnen, als im Tode!*' 
lUef ioh. 
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sie sab gen Himmel^ seulVie^ bog 
^di &bcr:inteh und. von ihrer Wange 
£ei der Tro^fea einer Thräne heifs auf 
meine Haild. 

. ' Zweifehl Sie an der Dauer meiner 
jPrfsnntebaft?** Sagte si^ 

Hab' ick ein Hecht auf Ihre Freund- 
acbafti Olementine? Und dies ^cbon^ 
Herz, ach^ ■ wird es nicht einst für 
einen anderll lantser s<^lageil nußen, 
sds iür midiii Und dann, Ciemeniine, 
dann? 

:t i^Niei Aiamontade i .Antwortete 
mtf und stand «cbnell auf , und wandte 
sich ab. mit csinem .Antlitz vcui. saniter 
Rothe ttbei'schinlinejrt. Ich efliol» nlich. 
fiin unnennbare« Bataüclben beraoscfatd 
midi. Idi zog sie in meinen Arm. Iht 
Bosen üog unter däm Sturme! scbdnef 



. ftOO 

EiripHndiiiigea. Ihre' Wangen glühten, 
Ibr Bück nannte mir cU» .fü(se Wort, 

y?elches ihre Lippen nicht zu sprecbeii 
wagten« >.^t. 

Uiisre Seelen veischwislerten sich, 
und «cbloasen den evrig^ Band* £ia 
zitternder Setiizer war unser Schwur« 
tDie Welt verschwebte um ana, wie ein 
Schatten. Im Kusse wechselten wir Le^ 
Iben um Leben» Seel um Seele« 

O welche Seeligkeit hat die Hand 
de» unendlichen Weltordnen aelbst dem 
Staube gewährt^ und wie sebr dem 
Geiste das berbe Loot vetsfiist mit dem 
Lrrdiscben vermählt zu seyni 

Lange lagen wi« In dieser Umarmtmg; 
Und als wir aus der heiligen Trunken^ 
iieit erwaefaten, und* ich Clementinena 
/tarnen XaUen> und sie mir 4on mein!« 
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Hea j^uUapela konnte, nax rüi|^ ainvhejr 
die Natur rerwandelty und. alle« nicht 
mehr die vorige Welt« Fei^jrUcber< and 
«cbona« wav aiUt ; das ibdt^ Zinlmer 
glich ainam. .fTempel, and. ein hoider 
Geist sprach aus jedem, vofax Gemälde 
bii aam >Tappi4h» Und. dlit..Jiustera 
der Zweige vom Garten wiix bi^deutUDgsr 
voll 4 und in den . gaukdindeiir $^a(ten 
des Lauben» wohate geheimei:;^ lieblichef 
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,,Ich bleibe!'' Rief ich. ' 
^,Und fihwSgi" ffetatd li^-Juaanli 

, - 'j ^7* i. r 

S .» «••#• ' j ••■-•1« ^ 

Eimge Stunden nachiier sah ich Ma* 
dttibe de- Senaat. Eine sUUe^ l^'archl 

vvaodeiteinur <an, 6ie ging mir lächelnd 

•ntgegaa^üiad tagte 3»y»Wi^ !iMlb«i i$Ml 



aus Clementiaen gfmacbtF Sie llt be^ 
geialert; aie apricht iii> Versen; sie g«ht 
nicht mehtß sie schwebt^ wie beflugelr. ^ 
Und wie 9 Alamontaday< waram errdh 
thea 3i6? Idi weiüi liinen Dank — aber. 
Wie eoH* ieh*^anken?'* > 

Indaw^ dies sprach^ nabmiie mich 
in ibim Ann, nnd kdihe -midi. 

„Sie sind ein guier Memch!" Fnlir 
üe forti ^Ich kannte HKolil die geket<> 
xnen Gründe, warum «ie nns verlassen 
wollten." ■*..'.. 

Ich wiur ;|ö bestürzt, dals leb kme 
Sjlbe er wiedern konnte. 

„Seltsam genug. Nun soll icb am 

Ende Wöhl nichts erratlien haben? 6ie 

wollen hnmer der Feinere sejm, Ala* 

montade, und sind es immer, aber dies* 

mal 'pfxktl ^kukteftMe lct^« b att^ nicht 
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bem^rkt^ da£s Sie Clementinen liebten ? 
Waruin wollten Sie daraus ein Geheim^ 
aiJüs machen ^ und mir , der JVXuti£r ibr er 
Geliebten?" 

19 Madame " • - - stammelt e ich , immer 
verwirrter. . »* . . 

,>Ich denke, ^ie mö^^n nocb gern 
läugnen^ wenn Sie körniML*' Sagte 
tie in tckersäaftem Tone< „ick^tand 
neben euch beide, da ihr, in der Fülle 
l»iires Glnclu die ganze Welt und mich 
nichi mehr sähet, und da fühlt* ich wohl, 
dafs ich bei eurer Yerlobuin^eebr übem 
flussig seya könne. Meine Tochter lebt 
für Sie, — machen Sie sie glücklich, 
und ich bins dann auch/' 

Wekh eine Frau. loh 'sank an ihren 
Füllen, und küfste ihre gütige Hand,. 

ohne ein Wort aufbringe» la'kÄaaaa.' 
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^^JVicht doch!" Sagte sie: Ein Soha 
kniet vor der Mutter nicht/* 

ffMädame^^ fiei ich; >,Sie geben 
mebr^ ab die verwegenste Hoffnung*' 

^9 Ich gebe nichts." iuitgegnete sie: 
4>Neinj mein Lieber; Sie «ind e«,.der 
un^ den Frieden giebt Ich bin Mutter 
swnTy aber ohne Rechte über meiner 
Tochter Herz. Cleinentine kennt sio. 
tcbon länger , als ich. IhrenDwÜlen ver- 
warf sie manche Hand. . Sie iio£[te nus 
auf Sie. Clementtnens Gluck au b^ ' 
festigen isl^* meine Püicht. .Ich,.lerxito 
Ann auch Sie näher kennen^ and < segne 
Oementinens Wahli " 

I, Es ist snvieir* Rief Ich: ^>Meh% 
Entscbluia war es freilich , einst ^ wenn 
ich mir Vermögen genug - - ich bin arro^ 
Madame" * 



ka 
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',yWas thot das Vemogen hier zva 
SacRe?" Antwortete die edle Fraus 
Sie haben' Ihr amtandiges Ausköm- 
xnen, und Clenieuiine, ohnehin schon 
begütert/ ist meine Sibin. Nafarqngs« 
sorgen koaiien euch nicht drücken ; 
und solltet ihr durch ein sehr unglQck« 
lihes Schicksal einst alles verlieren: 
So schränket ihr euch ein. Sie ' haben 
Kenntnisse, Thatigkelt und Redlichkeit: 
So kanns euch nicht fehlen." 

Vergebens macht ich verscbiedne 
Einwendungen. Aber die Firau war zu 
erhaben, um deren Gewicht za fühlen, 
welches nur aus den Gonvenienzen' her- 
vorgehn konnte« 

„Nein, mein Herr", sagte sie: 
„Dals Sie Clementinen ohne Rücksicht 
auf Reichiliuxu liebten, war mir wohl 
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bekannt; Und wahrlich^ dat Mädcben 
liat innem WextLs genüge um sifaies 
Selbst» willen geliebt au Werden. Ibr 
Zartgefühl , mein Lieber^ bleibt also 
imverletxL Konnlea Sie Clementineni 

Jlerz begehren und nehmen; Wahrlich, 

ao dürlen Siet nicht errothen, wenn »ie 
Ihnen dae reiche Aussteuer zubringt«. 
Das Hei'z, weichet Sie beüerrscfaien ^ 
ist. mehr Wetth, als das elende Geld^ 
vor dem Sie, ak dem Zuviel, achdcfa^ 
tern sind Meiae Tochter kann nicht 
glOckliebec werden, wen» sie mm Mil- 
lion hfiucathet, an der ein ungeliebtes 
Mann geknüpft Utt Sie wird ea nur 
durch den Geist, durch den Edelsinn^ 
durch die treue Liebe, durch Sorg- 
lalt des Geliebten um sie«'' 

Undi?" • - - Sagte Clcnneatlne^ 
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ijodem sie in. itirer r^iuenden. Unschuld 
h ereinb üpf te^ meine Haijid nahm und ihrer 
i^eln Matter - freundlich ins Auge sAb*. 

„Du hast \?obl gewählt I" Sagte 
]\([adame deSonnes , indem sie uns beide 
umarmte: ,>Dti sorgst immer fi'ir das 
Gluck deiner Mutter mehr^ als für dich» 

28. 

Clementine ward meine Verlobte. 
Die ganse Familie trug midi, auf ihren, 
Händen. Ich galt im Pallast de Sonnes«. 
als der geliebte Sohn. Die Achtung 
der ganzen Stadt umringte mich. Ich. 
hatte mein höchstes Ziel errungen > und 
würde, ermüdend, wenn ich die Man- 
siigfaltigkeit meiner Freuden ausmalen 
woUte. 

Von. Xoiiflon ans kamen Bdefe an. 



1 
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den Marschall von Montireval , alt Suitt« 
haller der Provinz, für meinen verstorb- 
nen Vater, nebst einer beträcfatUcheii 
Erbsdiait, die ihm sein in Westindien 
verstorbner 'Brader nachgelassen haben 
tollte. Ich eilte aui einige Tage nach 
Nismes tum Marschall , In Folge seinem 
Beiehls. £r zeigte mir nur den Brief 
des Londner-Banqniersy nnd die Ab<« 
schrift des Testaments, ohne mit wei« 
tere Auskunft ertheilen xn IcÖnnen, Da« 
Vermögen war schon durch Anweisun« 
gen auf die Pariser -Bank an das Goa<« 
vemeittent von Languedoc ausgeliefert 
worden, nnd ich der einctge Erbe« 
Ples setzte mich in den jährlichen Oe« 
nufs von vierzelintausend Livres* 

Ob ich gleich wniste, dals einer 
meiner Oheijue in seiner Jugend nach 

Ame* 
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AmeriWa gegangen war, von woher man 

nie wieder Nachrichten über ihn er- 
Jbalte]^: Könnt* ich doch kaum glaub« # 
dafs er ein su groisLS Vermögen atusam- 
m^gespart habe.. Selbst n^e Dunkel* 
heit. welche in den Londoner £e« 
jricbten über verschiedene wiMenaWerth» 
•Dinge herrschte > flci^te mir einigen 
yerdacht gegen diesen öbencaschenden 
.K^ichthum ^ ein j yvenigsten«^ in .sq fern 
Bt Erbschaft seyn sollte/ wiewohl 
et, als Geschenk mir zu grois schien* 
Ich schrieb wirklich , sowohl an den 
Londoner Ban<^ier , als - an den Magi-* 
jirat der Provinz in Amerika^ wo mein 
Oheiip verstorben seyn sollte. Nie aber 
häh* ich ein mehrers entdeckt ^ als ich' 
«chon wuiste. Doch könnt' ich 9iix: x|icht 
A&k Qedaaken abwehren, dalSriii <Ke90t 
Ii O 



* 
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Erbsehafk Madfeae BertoUoii mehr/dentt 

xn^iu Ol^im, geapielt habe. 
* I^er Marschall von Moiitreval schien 
beinahe unwillig über meine Bedenklicli- 
keitCB KU #erdeii. ^^Geniefteii Sie Bir 
nnbestnttnes Eigenthaxn, und lassen öie 
«in diftsend Messen fiGr den Oheint 
lesen/' sagte er: ^^Und damit Sie Ihr. 
•Yerraögen nicht ganz müßig genleisen, 
kommen Sie m nur, und nehmen Sie 
die erste Stelle in derKanslei des Gou^ 
vernements an. Doch eine Bedingung 
muls ich hininf ügen. Sie dürfen nhrgenda 
-anders f als in meinem Schlosse wohnen. 
Ich in Iii s Sie täglich sehn. • Meiner Ge* 
acbäfte sind viel, nnd Ihr Rath ist mif; 

zuviel werib. 

Ich dankte dem Manchali für dia « 
ehrenvollen Gnadembe^eugungen. Ich 
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i bat nur um einige Bedenkzeit, eine öteü» 
•nsuneBinen > deren Wichtigkeit mein* 
Kenntnisse nicht gewachsen ware^u Der 
Marschall überhäufte mich mit HöBich- 
keiten, und entUei« mich mit ireondli* 
chen Drohungen y wenn ich mich nicht 
bald en^chlielsen würde ^ seine Wiulscha^ 
tu erfüllen. 

Herr Etienne, mein gater alt^ 
Oheim war aulser sich vor Freuden , 
ti» er den Antrag des. Marschall« von 

. mir vernahm. 
, Da du« in deinem Linnenkittel nnil 
in (deinen Holzschuheu, als Knabe zu 
mur kamst sprach er; ^^O Colas^ 
lind da du so in deiner Armuth vor 
inir standst« und idein Hers rührtest: 
Da war es, als hört' ich die innre 
Stimme des Geistes^ die mir gebot); 
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dich aaßtunehnieii an Kindesslatt^ dentt 

du wurdest einst der Schutzengel der 
Bedrängten Gläubigen v^eirden. Siehe 
Colas^ der Herr hat GroiGies an dir ge-* 
than/ Da nehst da nun wieder auf 
derselben Stätte des ariuen MüJlerhaa'* 
und bist ein hochgeachteter ^ ge« 
lehrter und reicher Mann, Weigre dich 
nnn nicht langer, das Anerbieten des 
Herrn Marschalls anzuneiuuen, Ks 
ist nicht sein Wille , nein^ es ist Göt<' 
tes Wille. £s ist nicht sein Huf, es ist 

• • * 

der Ruf des Himmels , so Kum: Trost der 
£vangeliscbgesinnten an dich ergeht."' 
Mein Oheim , und £e liebenswürdigem 
Familie, in deren Kreise nur ei^e Tocb-i- 
ter fehlte^ die verheurathet war, und' 
alle seine Freunde , die sämmtlich ge« 
heimc Protestanten waren, lie&enf nicht 
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Ab , mir die dringendsten Verstellvingen 
zvL madien« Ich mufste halb und halb 
geloben 9 die Stella anzunehmen. Es 
war mir ifoch darum su thun , den Sinn 
Glementinens und ihrer Mutter zu er- 
forschen. * ^ 

Beide aber^ sobald ich ihnen den 
Antrag des Marschalls bekannt gemacht 
hatte, stimmten sogleich dafür, dafs ich 
nicht eine Gelegenheit entfliehen lassen 
mürse, mir einen gröf^ern Wirknngs« 
Kreis zu gewinnen« 

. jfUnd wir begleiten Sie nach Nis- 
^es." Sagte Glementiner ^^Sie kennen 
doch auch noch das Amphitheater und, 
das Haus Albert as ? Aber beim Marschall, 
wohnen ? Nein , das schlagen 3ie ihm in 
Gnaden an«.*' . • 

Und so geschah, es, Wir reiseteii 
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nüt eiaandar gen Klsinef. Ich trat 

meine Stelle an^ und in Clementinenf 
Armen düifk* ich anirnhii you Ge^ 

Schäften» 

Rdditham, Antebn, «ad Einflnb 

auf die Angelegenheiten der Provins 
bereiteten mir da« schönste hoa, wel- 
che« der sinnliche Mensch sich erträu* 
men mag. Freundschaft und Liebe be* 
•eellgten mich. Fast war, im Gemälde 
meine« damaligen Lebens p de« Sornas 
lichtes zu viel, des Schattens zu wenige 
und alles wurde au einem hellen, roseUF* 
farbaen Einerlei. 

Der Tod von Cleraentinens Grolsvai- 
ter gab eine l^amüientrauer, und des 
^PV'ohlanstandigen willen wurde mur«* 
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y«nnil)Iung um ein halbes Jahr verscho- 
ben« Dies konnte uns mäht betrüben^ 

Wir hatten uns alhäghch , und nicht* 

ia der Weit koiutte uns selietdea. . 

Der Marschall voa Montreval behau-« 
Ideke mkh in den emen Monaten mii 
Aus|;ezeich2ieteT Gnade. Aber nie konat^ 
ich «in abgewinnaa^ ihm mit Vertratb«' 
Üchkeit zu begegnen^ oder seine gütigen 
Oesinnungen mit einiger Hevxltcbkeit ta 
^rwiedem. Sein freundliches Wesen 
hatte etwas Furchterlicliesr; aus seinem 
Lachein ging immer etwas Drohendes« 
£r war «in Mann von Geist und Ein- 
sicht, aber dennoch vo^ Yorurtheileii 
umnebelt y die er wahrscbeinlicli seiner 
klösterlichen Erziehung in den J^Linder> 
fahren zu danken hatte, und weklMT 
ihm wie Ueüigthümer galten. • Durch 
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allerlei ehmalige Ausschweifungen entv 
nervt f war er kränklich^ fbrchtsam vor 
dem Tod« geplagt von Einbildungen , 
und argwdfaniscfa. Kr machte sich kein 
Gewissen daraus, ^fge Willkurlicbkeiten 
SU begehn, strenge zu werden bU snr 
Grausamkeit, manches Mannes Wohl 
seiner Laune anfsnopfem^ und sich feile 
Dirnen zvl^ hallen : Aber dabei war er 
aebr religiös« Die Mönche waren seine' 
Lieblinge, und lenkten ihn, ohne daif 
ers ahndete. Er versäumte keine Messe, 
und galt für den andächtigsten Mann. 
Er lächelte selten , war meisieas ernst- 
und kalt, und in seiner ruhigen Haltung- . 
lag etwas Gebietendes. 

Je näher ich den Marschall kennen 
lernte , je mehr fafste ich geheimen 
Widerwillen« Ein Mensch wie Bertpl* 

* 
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Ion, ohne Religion, ohne Gott, ohne 
Ewigkdt \ ohne - tittliche GrundsacBo , 
der immer nur nach den Winken der 
Klugheit handelnd^ egoistisch lachend 
eine ganze verzweüelnde Welt venin- 
ken sehn konnte für seinen Gewinn , Mt 
sieht grälslicher, nicht geiährlicher, als. 
ein Wehmann Völler Bigotterie , wie 
Montrevai. Der Gottesläugner und der 
Bigotte y ohne Anerkennung sittlicher 
Grundsätze und ewigen Hechtes, haben 
in den ' Wagschalen der Moralitat glei- 
ches Gewicht und für die bürgerliche 
Gesellschaft gleiches Gift. Beide, ohne 
Gefühl ihrer erhabnen Menschenwt^de, 
ohne Achtung für die Menschheit^ legen 
achlaü ihr Spinnengewebe ewischen den 
Couvenieiizen der Geieilscliait an, und 

rauben und tödten ehrbarlich* Beide 
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forditeii kdneii Gott , dean dei ein« 

glaubt nicht an ihn, und der andre 
bescbmebrigc ibn mit Gebeten und Mei« 
9en, und wäsclit sich, im Tempel rein 
yfon Sunden 9 die er drau&en beging. 

Schon in den ersten Tagen meines 
Aofenthaltes In Nlsnies umgab mich die 
heilige Schaar der Mönche. Diese Men- 
schen* Ivrcfateten von mir einen ihren 
AlMichteik widrigen Einüuls, auf den 
MarsdialL Sie bemerkten aber^ wie 
wenig 1°^' ^ EinMuIs beim Mar« 
schall EU thun war, und verloren sich 
eBlnabllg wieder von mir. Sie bUeben 
inzwischen sehr freundlich, rQbmten 
dem Marschall raeinen Charakter, und 
bedauerten nur hinterher, duis ich lei- 
der ein Mann ohne alle Religion sef. 

Die Protestanten von JVi&mes sahen 
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mkb^ all ihr Oberhaupt und ihren Be* 
schirmer üi« Sie erwiesen nur aut» 
schweifende J^brenbezeugungen^ welche 
den Verdacht des Marschalls hätten 
' erregen mtUsen^ war* er auch minder 
miistranisch gewesen, als er es war* 
Sie worden in ihren Reden und Thaten 
kühner* Mehr als euunal gelang ee 
nm, ihren Unbesonnenheiten beim Mar- 
schall Yerseihobg ansanwirken. Aber 
statt durch einzelne dergleichen Vor» 
falle gewarnt au seyn , stTeg ihre Sthwär« 
merei^ im oftem. Kampf mit den Ver» 
folgern , und mit dem heimlichen R&ck* 
blick auf meinen Schnts, nur höher; 
Ich stellte ihnen vergebens die Gefahr 
▼or, welche sie sich muth willig aube* 
reiteten. 

^)Nein*V Herr Etiena«» mehi 



Oheim t yiNeia, wo Gott Ut, da ist 
keine 'Gefahr. O mein Golas» furcht« 
dich nicht vor den Memchen, denn 
der Herr kt mit dir. Und wer mich 
bekennet vor den Menschen^ den will 
ich auch bekennen^ spricht der Weltp 
heiland« j^uch in Frankreich wird das 
Senlkorn des Evangeliums aufgehn^ wie 
auf den Felsen der Schweis und in den 
Wäldern von Deuischland. Aber Män- 
ner mülBen wir haben, wie Zwingli 
und Calvin uncf Luiberu^s, die nicht zit'* 
tem vor den Fürsten dieser Welt. Und 
Aiamoütade, so sey denn, wie ^ie, 
und Gott iit dein Hon!" 

3o. 

„Sie sind doch kein Ketzer ? " Fragte 
mich einst der Marschall von Montv^val 

« 
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mit stecbandäm Blicke aU ich den Pro<^ 
testanten abermals das Wort reden 
tiiübte. Er schlug meine Bitte «b^- und 
ward von der Zeit an zuruckiiakendef 
gegen mich« 

Ich ward gewahr^ wie wenig Gutes 
ich überall wirken konnte in den ge^ 
gebnen Verhältnissen^ und wie schädlich 
hingegen meine Gegenwart in Nismes/ 
mein Amt und der Wahn von meinem 
fiinAuls den Anhängern Calvins werden > 
mulste^ die «ich mit allzugroisem Ver* 
trauen auf mich lehnten. * Diet bewog 
mich zu dem Entscliluls^ meine £ntlas-i 
sung ftU begehren. Nur Madame de 
Sonnes und Ciementine hielten «lich 
durch ihre Bitten davon den Winter 
hindurch zariick* Der Marvehali war 
in Montpellier^ und seine Abwesenliek 
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machte mich nur glücklicher^ aber dkm 
Protettaniea immer vervregaer. 

£« war am Palmsonntage det Jah^ 
res 1703» Der Marschall^ welcher vor 
kurzem von Montpellier aniückgekonih 
men war j hatte mich zu einem festlicheik 
Schmause im Schlosse eingeladen. Mir 
war nicht wohl^ doch beschloi« ich di»« 
binzugehn. . 

^^Und morgen fodr* ich meüne En«* 
lassung.'' Sagt' ich lächelnd des Mor- 
gens an Glementinen: ^>Mag aac^ dii^ 
Mutter sagen was sie will, morgea 
geschiebis! Und dann Clementine? - 

Uttd dann? - • Fragte sie. 

^Kichk länger nnste Yerbandnng 
verzögert l Wir können uns nun wohi 
mit Anstand freaen, da du seit heute 
die «chwarzen Traueikieider ab^elegi 
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häst. AUo In mdkt Tagen bist d« 
meine Frau." 

Sie erröthete, uiid lispelte; „In acht 
Tagen? ''.Und legte ihr Haupt an meine 

Brust. 

„ Und dann — fuhr ich fort : Dans 

eufgebrochen^ y^^g vou dtm uaujigea 
Nismes, und auf das neue Landgut bei 
Montpellier. Der Frühling kommt mit 
aeinem Schmuck ; wir mülten Ihn In freier 
Natur leben!'* 

So wart beachlossen« und mit einem 

I 

KuT« versiegelt. 

Da rief man mich ihr hinweg. 
Ich ging hinaus. Mein Oheim Herr 
Ctienne war gekommen; er bat mich 
£U einem geheimen Wort in mein 
Zimmer. 

,,Colas/' sagte er: ^,Heut ist Palm- 
aonntag. Du mulat mit mir kommen." 
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^^UamogUch kann idii dasJ* War 
Ineine Antwort: ^^Denn ich bin %-am 
£ssen eingeladen beim Marschall. , 

,^Und ich/' sagte er mit feierlicher 
Stimme: ..Und ich lade dich ein- sna 
heiligen Abendmahl. Kein Grolser 
dieser Erde wird dort xml un» zu 
TiscLe sitzen; aber wii äind daselbst 
versammelt in Jesus Namedy und er 
wird mitten untei uns seyn. Wir alle,- 
einige hundert > mit Weib und Kindern, 
i^ern diesen Morgen das heilige Abend« 
mahl in meiner Mühle hmm Kame^ 
Mterthor." 

Ich erschrakt 

„Weich, eine Verwegeajieit!" JEliel 
ieh: Wisset ihr nicht ^ dafr der Maiy 
schall in JNismes ist." 

Wir 
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Wir wuaen es, und der allmächtige 
Cott l»t auch da! » 

^, Wollt ihr euch denn tnlt Yorsau 
Iii Elend und Kerker stürzen? Das Ge* . 
iett verbietet aufs strengste alle Yet* 
tathmlungen dieser Art. Es drohet mit 
dem Tode:" 

Wülches Gesetz? Das Gesetz des; 
sterblichen Königs? pu sollst Gott« 
mehr gehorciien, denn den Menschen. — 

So tvuüfte mein Oheim, jede meiner 
Einwendungen mit biblischen Gemein- 
spruchen ftu heben; {e mehr ich das 
Unerlaubte und Gefährliche solcher Zn- 
sammenknnft einsah , )e lebhafter ich 
ihm die möglichen Folgen davon schil* 
derte^ je eifriger ward mein Obelm, 

,tAls Jesus verrathen war," rief er: 
^>Und als der' Yerrather aeb'eid ihm 
IL P 
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stand > und als er es wulste> dafii maa 
sich rüste y ihn zu fangen ^ o Colas, 
von den Scbrecken des gewissen Todes 
umringt« ättzte er das heilige Sacrament 
des Nachtmalils ein — und wie^ wir 
wollen Jesu Sfhüler seyn, und beben ? 
Nein« nimmermehr« und wenn die ganze 
Hölle in WafiFen stände, aie sollte uns 
kein Grauen m^cbenl^' 

Mein Oheim war an keinem andern 
Sinn zu bringen. £r hieis mich einen 
Abtrünnigen y eiiieli Heuchler« einen 
Papisten und verüeia mich im Zorn» 
- Ich kehrte zu Glementinen zurück. 
Sie hatte meinen Oheim gesehn« und 
teiuen Yerdrufs in allen Geberden. Sie 
forsiihte nach den Ursachj^n; ich wagte, 
nicht, ihr es zu entdecken. Uiuer iliieü 
linschuldi^m XaebkosuagtA vetlpr sich. 
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gvmtLch, meitike Furcht und Unrahe» Sie 
erzählte mir von der Einwüligiuag ihrer 
Mutter in alle- meine Wunsche. Diea 
erheiterte mich noch meiir. An Giemen^ 
tinens Busen schwärmt* ich vom GiSck 
der stillen Zukunft. Abgezogen von 
dem Gewülil der Menschen und ihrem 

- leidenschaftlichen Treiben^ wollt' ich 
einsam^ an der Brost meines jungen 
Weibes, umgeben von der blühenden 
Natur f der Liebe ^ der Frenndichalit nnd 

. dien Wissenschaften leben« 

Wie seelig waren wir, beide in diesen 
Augenblickeni „O Ciemendne/* tagt' 
ich; y^XJm andre glflcklich zu machen, 
bedarf es ja keines Throns ^ sondern 
nur des Willens. Wir können ja groft 
aeyn, auch im Idekien, unscheinbaren 
Wirkungskreise. Wir besuchen dann 
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, nit einander die Hutten der Armnth; 
leb verfecfate dann wieder ' die verkannte 
Unaciiuld^ und dein Kols lohnt mir», 
wenn ich des Guten etwas gethan; 
Unare ßuchersammlnng liefert uner- 
scliöpHlchen Reiclilhum dem Geisle. 
Unsre Harfen tonen- i^m Abend im Sehet- 
ten des eignen Hains die unbeneidete 
$eeligkeit zweier liebenden Seelea. 
Au unserer Tafel speisen dieDüriugen; 
und die Getrösteten werden nnare Ge- 
sellschafter, Gewifs, Qementine, wir 
äehnen uns nicht wieder txxm kdten 
Glanz dieser Paläste zurück. Und 
einst — o Clementine! — Kur der Ge^ 
danke schon durchschauert mich mit 
Entzücken — einst, Oementine, bist 
dtt Mutter — Mutter! O Giemen- 
tine** - • - 
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ihre heifsen Kusse unterbracbeii meine 

Worte, aber nicht den Flug inemes 
l^üms. ' Zäniicli von ihr umfangen/ 
an ihrem Herzen gewiegt, zitterten wir 
beide unter den stillen AhjxdungeA höhe- 
ttr Freuden. 

Da trat mein Bedienter herein^ bleich 
wie die Wand und odeniios. 

„Was ist di<^**^ Fragt' icb. 

„Herr/" stammelte er: Die Cal- 
vlniscben sind 'dranfsen am Karmelitet^' 
thor in der Mühie des Herrn Etienne 
tarn verbotnen Gottesdienst'' - - - 

" Ich erschrak heftig. Also veirath^* 
wars. „Vnd weiter?'' Rief ich. • 
' „Die Müiile ist von den Dragonern 
umringt. Alle sind gefangen drin. Den* 
ken Sie nur, der Herr Marschall von' 
Stontreval Ist in eigner Person dort«' 



Der Fredikant usd noch andre von den 
.«ingeschlpMonen Ketxezit wollten «ich 
durchs Fenster mit der tiucht retten, 
da winkte der ManchaU^ nnd die Dra:- 
goner gaben Feuer.'* 

19 Gaben Feuer?" Schrie ich: Wurde 
einer getödtet?'' 

ff Ihrer vier liegen tod auf dem Fiats.'* 
Antwortete der Bediente, 
■ Ohne weiter nachxufragenj ergriff 
ich Stock und Hat. Ciementine weinte 
und xitterte« Sie wollte mich nidit von. 
gich laMen« Sie ward blaüi. Sie verlor 
die Sprache und hing mit stummer Angft 
an meinen Uals. 

Madame de Sonnei erschien. Ich 
•nählte ihr die schreckliche Begeben» 
heity und machte ihr meinen Voriati 
bekannt, liinaneilen um den Marschall 
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sab Geliadigkeil cu bewegen. Sie lobte 

meiaea üntschluis ; bat mich seibsL, ohne 
fiiomen dabiianütegen, und tprafch .Ciq> 
mentinen beruliigende Worte. I 
leb ging; «ah Jpn der Thür midi 
noch einmal um nach Ciementinen ; sah 
iie blal« und bebend auf dem Seboofse 
Ihrer Mutter; ging zurück^ külste ihren 
verblicfanen Mund , und eilte davon* ^ 
Nie sah ich sie wieder. 

Ich kam vors Thor. Ungestüm 

drängt* ich mich, durch das in unge* 
heiirer Zahl snsammenströmende ¥oIk, 
weiches, dann mit brennender iMeugier 
und mit Schandern und Freude ' und 
Erwartung gaitead dastand^ . Kopf m 
Kopf; 
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Kalken Entsetzens sah ich über der 
Menge die blitzenden Gewehre der Dra« 
goner bervorregen , welche in dreifachen 
Reiben die Muble meines lieben Obeims 
umstellt halten. £rbaben über ille, 
auf seinem Pferde, von einigen vornehm 
men Herrn umringt^ sah ich den Mar* 
schall von Monireval, Er ficliien ernst 
und nachdenkend. ^ 

„Gnadigster Herr!" Rief ich, als 
ich ihn erreicht hatte. 

Er wandte sich, sah mich an, und 
indem er mit dem Krückstook auf die 
Mühie zeigte, sagte er ohne eine Mienii 
zu verändern: ,,Die £iend^'I Nun sind 
sie ertappt r* 

„Was denken Sie zn thun^ gnadig« 
«ter Herr ? " Fragt' ich. 

„i)aruber sinn* ich P* Erwiederte er: 
M Schon seit einer Viertelstunde." 
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„ O gnädigster Herr/* rief ich t j, Wahr 
his, dies« verblendeten Meiudien ha« 
•bea gefeUt vridep das Gesetz, ' aber 
frabrlich^ sie find mehr Ge|[eiistaude 
der VeracfatoBg^ als Ihres Zornsw Seyen 
-6ie grofimuibig, gnädigster Herr^ und 
die Irrend^A w«cden reuig za Ihren 
Füfsen sinken, und nie wieder" - » 

„Was?" Unterbracii mich -der 
^clidll : }^ Die Menschen sind laiijekeiir« 
bar. Rebelien siad sie; wuthige^ toU- 
kühne Itcbellen. Soli iclj das verdaramte 
Unkraut wuchern «lassen, bis ea 'wieder 
eine Michelade machen kann*)?'* 

I I ^ I ^^— 1 ' ■ L mm 

*) Die Reformirten in Nismes hatten in der 

* Nacht nach Michaelis, den 50, Herhstmo^ 

nac 1567 pegea dreifsig Magistrats rPerso* 

» • • • 

Ben, Chorherrii und Mönche ermordet ji| 
ihrer fanatiscbea Wuth; daher der NäAie 

• der Miolrelade fttr d^ae ^|ier4l9scht 
enuiand. 



934 

„Nma, gnädigster Hm/ sagt* ich, 
und ergriff flehend des Marschalls haiw 
ebhäageBde Hand: ,»Sie sind alleuge* 

recht ^ als dafs Sie den Unglücklichen 
dort eine Greuelthat suredbnen könib» 
ten^ die schon seit beinahe anderthalb« 
kondert Jahren geschehen«'* 

^,Es ist Zeit ein sU enges Beispiel 
«Et geben!" Sagte. der Marschall, wel« 
eher bisher unentschlossen gewesen. Er 
entzog mir seine Hand; ritt einige Schritte 
vor, ohne auf mich zu achten ^ und rief 
mit lantar Stimme; ^^Steckt die Muhle 
in Brand!'* ' • 

^ Halberstarrt schwanlt' ich ihm nach. 
Ich ergri£Fden Zügel «eines üoss es, und 
schrie: ftXJm Gottes wlUen, Barmherzig* 
keiti Barmherzigkeit i " 

j^Weg d%\^ Bief er nnd warf mir 
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•inen giiramigen Blick zu, und schwang 
den Stockj als wollt* er mich schlageiu 
Ich liül^s dds Pierd los, und Hei auf 
meine Kniee nieder yor dem eiskaltea 
Satan, und schrie: Barmherzigkeit!" 

Ich hörte das Rätseln: und Knittern 
der Flamme, und sah die dicken Kaucii» 
Wolken sidi ilber du Dacli der Mfihle 
wälzen, und hörte das dumpfe Zeter» 
geschrei der Eingesperrten. Ich sprang 
wieder auf, nnd umklammerte des Mar- 
iohalls Bein« Gott lareils es, was Ick 
ihm. ^zurief, ihn bat in meiner Angst» 
Mt aber horte mich nicht; er hatte 
kein Menschengefühl. Der Tiger sal\^ nur 
anf di^ brennende Mfihle. 

Und bald verging . meine Stimme 
tmter dem wilden Get5se weit umher 
nn4 unter dem isiagUchea Qeschreideci 
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dem Tode Gevreihten^ tmi- unter dem 
Donner der Ifimten, Was den lilammen 
entspringen 'woUte, wurde von den Dra- 
gonern niedergeschossen. ' ' * - 
Da' taFi* ich mich auf/ stfirzte bin 
SHir Mülile. hl gleichem Augenblick 
warf sicH ein Mädchen au» dem Fenster» 
Ich ilng es auf. £s war Antonie^ In ein et 
Obeinss jüngste Tochter. ' 

. ^iDu bist gerettet^ Antonie!" äagt' 
Ich nnd t#ug das arme Gescbd^if 'durch 
Darapi und i^lintenfeuer fort« und kam ^' 
ohne etf EU wissen, anm* Marschall 
' „ Der Hund { ** Schrie ;der Marschall :^ 
„Irh sagt*5 doch immer, -er sey einer 
von ihnen .Ich wufsta nicht ^ dais ev 
von 'mir sprach. 

^yNieder doch!" Brüllte er wieder. 
Zwei Dragoner rissen mir aus dem 
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Arm die ohnmaclitige Antonie, und in- 
dem sie am Boden lag, erschossen die 
Henkersknechte das unschuldige Ge- 
schöpf tfti.nidnen FüTsen.. 

^, Recht so!** Sagte ganz gelassen 
Montreval hinter mir« , ' 

O du absclieuliclies Ungeheuer! 
Wie willst du verantworten diese That'' 
vor deinem und unserm Könige vor 
deinem nnd> unserm Gottr? fieiizie idi 
ihn schäumend an« 

£r sprengte gegen mich, gab mir 
einen Slockstreich über den Kopf und 
ritt mich nieder. Ich glaubte im Tau- 
mel, er ha|;>e Befehl gegeben, mich 
umzubringen, gleich den andern. Ich 
raite mich auf, ri£i einem der Dragoner 
die Slinte vom Arm, * um mein Lebeii 
zu decken. X^iemand wagte sich an mich. 
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ongeachtel delr Maneliall mefarmals 
hinter einander achrie: ^^Nelunt ihnl 
Nehmt ifanr" 

Indem ich um mich > hexsah verwil- 
dert, erbikkte ich ^ o des entsetslichea 
Scbauspiel«! ^ Ueber Antonien« Leiche 
meinen Oheim, Herrn Etienne, mitblt»* 
tigern Haupte. Ich erkannte ihn nur 
noch an der Gestalt und an den Klei«- 
dem. Er tiiela einen gralsliichen Schrei 
gen Himmel aus, und sank unter Flin» 
tenschüitea susammen über den Leich- 
nam seines geliebtesten Kindes. 

Ich wolU« reden aum MarachalL 
Aber meine Zunge war erstarrt. Ich 
hob nur die Augeii und den Arm mit 
der Flinte gen Himmel. Da fühlt' ich 
«nich gesddagen» und ich tank aiedei^ 
in dumpie EmpÜndungsiosigkeit. 
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Bis dahiii batt* ich laeineii Olaubeii' 
an die Mensch beit aufrecht erliaiten. 
Bis dabin könnt* ich mich ibnän blind* 
lings hingeben. Nnr genährt von den 
Meisterwerken der gröfsten Geister 
nnsrer Zeit, wiegt' ich mich selbst in 
glückliche Täuschungen ein. Ich hielt 
dafür j dio Menschheit sey um' vieles 
menschlicher, und entronnea dta Ban- 
den wilder . fiarbareL Ich war ja de^ 
Unterthan des geprlesensten Monarchen 
der Welt« Frankreich nannte ja disf 
Regierung, Ludwigs XIV. sein goldenes 
Zeitalter 1 Ach, und Momireval war 
ein Statthalter Ludwigs, und der Palm- 
sonntag dei Jahres 1703 ein Tag des 
goldnen Zeitalters! An zweihundert 
Menschen wurden lebe&dig verbrannt, 
oder erschossen, und auch des Kindes 




Wütd nicht geschont an der Mutter- 

brujsll Und alles . Vermögen der Er- 
ttoordeten ward confisdert -*>^ und Mont-> 
revals Grausamkeit von königlicher Hand 
mit JLorbera badeckt | 

32.. — 

Da ich wieder zu heilem Vorstel- 
lungen genesen war, und die Ding» 
um rtA&x her deutlicher erkannte^ sah 
ich mich unter fremden HaLttden^M nnd 
mein verwundeter Kopf war verbunden. 
Dann und wann während meiner Be^ 
taubung hatte ich zwar dunkel emk 
pfunden^ dals man sich mit mur besebaf« 
tigte, unddais ich ^Schmerzen litt; aber 
I schnell war erloschen wieder die Vor- 
st eilung, ich verlor mich immer ia 

eine 
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DQsteniheit^ wie in einen tchwerea 

^^Dn hast, nein TVeu^ du hast ein 
ftäjies Leben ^ du!** Dies waren die 
ersten Worte > welche ich wieder horte* 

Ein alter f schmutziger Kerl stand vor 
mir, und reichte mir Arsenei. 

Ich sah Qementinen niciit. In einer 
ai^hmalen Kammer war- ich ^ auf hartem p 
grobem BetL 

,^Wo bin ich denn?'* Fragt' ich. 

^^Bist bei mir!" Sagte der Kerl. 
Ich erinnerte mich nun erst des un- 
glücklichen Ereignisses wieder^ dem ich 
waiirsclieinlich mein Hiersejn zu dan- 
ken hatte. 

^^Uin ich denn ein Gefangner ? " 

Allerdings und das von Rechtsweg 
gen! — Antwortete mein Wärter. 

E. Q . 
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: „yVe^s Madame de Sonnes davon?. 
Hat sie nicht hergesandt? DariF ich sie 
nicht «precben?'* 

Kennst du Leute hier? Wo wohnt sie? 

„In. der Martijis Gasse ^ im Hause 
Albertas.^' 

Narr du , in ganz Marseille ist keine 
Mortittsgasse. Dn hast noch Fieber, 
glanb' ich^ oder weilst nichts dais du in 
Marseille bist. — 

InJVfarseiUe? Wie » in MarselUe biflf 
ich? Bin ich von Nismes hinweg? Seit 
wa^n bin ich hier?" 

Es mögen drei Wochen seyn, da 
armer Teufel. Ich glaubs wohl> dait 
du nicht diiim vvrifsi. Hast bis gestern 
Nacht im hitzigen Fieber geraset. Muist 
eine gute Katur haben. Wir dachten 
dich heute zu begraben. — 



* 
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i^Was <oir ich hier in Maxime?'' 

Wenn du gesund bist> ziehst da dai 
den Kittel an«* Kennst du ihn?*^ 

• 91 Das ist ein Gaieeren- Kittel. Wi# 
denn? Sagt mir doch, bin ich denn ^ 
Ich will, ich kann nicht glauben — hat 
man mich verurtheilt?" 

Wahrscheinlich! Wie man sagt^ nur 
lur nenn und zwanzig Jahre an die Ru- 
derbank. 

Der Kerl sprach nur zu wahr. 60»^ 
bald ich genesen war^ er6£fnete man 
mir 6ä8 schreckliche Urtheil. Wegen 
eusgestolsener Drohungen und mörde- 
fischen Angriffes auf das Leben des 
Marschalls von Montreval, ungerechnet 
dals ich erwiesen ein geheimer Prote- 
itant seye, und zum Selsten der Ketzer 
in der Kaikzki und wo ich veruidge 



meines Amtes EinHuls gehabt^ mancliell 
Unterschleif begatigea^ war ich £n neun 
und zwanzigjaliriger Galeerensir afe ver» 
däiniiiit worden. « 

' Ich seufzte;, doch im süiseii Gefühl 
melnar Unschuld sog ich ohne Schoiers 
den Skiaveukittel an. Meine Thranen 
flössen nur dem Schicksale Clemedtinens. 
Ich. bemuiue mich, ihr einige Zeilen 
zukommen zu lassen. Mit einer erborg- 
ten- Bleifeder auf einem zerrissenen 
Blättchen schrieb ich ihr meinen Ab- 
schied. Ach, ich war zu arm, meinen 
Wächter zu bestechen. * Er nahm memen 
Brief / las ihn und rils ihn lachend durchs 
indem er sAgte : Ifier ist keine Post zu 
Liebesbriefen. > 
Man legte mir die Kette an^ und 
führte mich> nebst ändern Unglücks- 
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i;«fäbnen zum Hafen uad -auf die mir 
bestimmte Galeere. Et war ein schöner 
Abend. Die Stadt entfaltete ihre Pracht 
am Schimmer der nntcrgehenden Sonne. 
Am dem dunkeln Grün der Bergsei ten, 
welche den von Schiffen aller Nationen 
wunmelnden Hafen umarmen^ strahlten 
tohneeweifs die unsihlbarenLandhittser» 
undawischen den Mandel -und Oliven* 
bäumen der Bastiden webten mit allen 
färben dee Aegenbogens die tausend 
seidnen Wimpel hervor. Durch die 
Mündung des Hafens verlor- sich der 
Blick über die uncrmelsliche Fläche des 
Oaeans. 

Der Glanz dieses Schauspiels blen- 
dete micb^ und füllte mich mit tiefer 
Wehmutii. Die liier meines Yateilan.- 
des scbieneA nur darum ihre . .ganai»* 
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Herrlichkeit vor mir cn eiittchieieni> * 

om nur lebendiger fühlen zu lassejij 
was ich verlöre. Alles umher athmete 
JPreude; nur ich war auf immer freu» 
denlofly und ich sah meines Elendee 
Gränzen nur am JElande des ierueii 

# 

Grabes. 

Schlummerlos verging die Nacht. In 
der Morgenfrühe verUeft die Galeere den 
^afen. Als die Sonne über die enuünT # 
Aeten Wellen emporstieg , war Marseille 
schon meinen Augen entrückt« Ich wßm 
an eine Ruderbank gekettet^ auf wel« 
fcher noch fünf andre Sklaven sai&en. 

Welch ein Schicksal ! Nun auf 
ewig von allen meinen Freunden gOr 
schieden; auf ewig von den Gespielen 
metner Jugend j ach. Clementinet Clor 
mentine uad von dirl — Aus dem 
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ScboofiM des Eeicbthums htngenchlenden 

auf die harte Ruderbank. Yergessen 
?on allen GlflclÜiGhen nun entehrt > 
itnter Yerbrecbeni. Statt Clemeatinen« 
•ntzückende Gespräche^ nun die Fluche 
und Zoten elender Diebe, Mörder, 
Contrebandlert * und Straßenräuben 
Ohne ^ Buch, ohne Kunde vom i^Wt«r 
«cbreilen der Wiisemchafteo i meiii 
Geist «ich selbst überlassen j ohne Hoff«- 
aung! Das fürchterliche Klirren meinet 
Ivette nun für die Zauberei der Mmik 
V^nd Clementinens Harfenspiel! Nein, 
ao bitter ist der Tod nicht, als dieses 
fichaudervolle Wechse]. 

^,XJnd ich will ihn- tragen T* Sprach 
ich dann ia luir selbst: ^^Es ist ein; 
Gott, und mein Geist dauert hiqaua 
über das Giabl Ich habe nuch ^ichjli 
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«elbst verloren. Idi bKeb der Tugend 
getreu, und trage, wenn auch veikanat 
von der Welt, die sdlle Achtung mit 
mir übers Meer, welche reine Seelen 
für «ich «elber hegen. Ich habe nur 
verlassen müisen, was nie mein Eigens» 
thuni gewesen; und was Ich leide ist nu^ 
der Schmerz eines Körper«, der bisher 
nicht snm Entbehren gew5hnt war." 

So gewann mein Geist den Sieg. So 
hab* ich nun die gröbere Hälfte roebiee 
Leben« ein«am und ^eudenios vejrloren. 
Ich bin ein, Greis worden Im Unglück, 
Ich habe nie wieder von denen etwa« 
erfahren die mich einst liebten. Ich hatte 
kein heidre« Creföhl mehr, aU wenn Ich 
in einer Ruhestunde auf eintelnen Blät- 
tern meine Gedanken binzeicbnen und 
mit Thxaaen 4uf das längs tentschwuudne 
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Paradies meiner Jugend surücksehn 

konnte. Oft, beim eintönigen Geräusch 
der Huder. weckte der Gram die Bilder 
der schönen Vergangenheit wieder in mir 
auf. Dann war mirs oft» als sciiwebe 
Oementine über den Wellen des Meers ^ 
undlaclile mir Mntli tu, wie ein trösten- 
der Eilgel« Und ich starrte mit nassen 
Augen das geliebte Schattenbild an , und 
fühlte alle Wunden meines Herzens wie- 
der aufgehn , aber ich verzweifelte nich^ 
und ruderte unverdrossen fort. 
' Ich würde zuweilen all die Seeligkeiten 
meiner Jugendzeit iür Wirkungen meiner 
^nbüdungskraft gehalten haben. Aber 
der traurige Valetbrief, welchen Madame 
Bertollon mir einst *aus dem Kloster ge- 
schrieben, war durch einen Zufall mir 
geblieben. Ihn bewahrt* ich mit Ehr* 



I 
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furcht Er war das letzte, heilige Ueber- 
bleibsel von dem , wa» ich ehemals beaalj* 
Ich las ihn oft. In entfernten Meeren las 
Ich ihii > und an den heiiien Gettadea 
Afrikas p und inuner sah ich unnennbare^ 
Ttost ans ihm^ and ruderte mntbig weiter, 
immer dem Ziel meines Lebens entgegen^ 

So sind nenn und swanatg Jahre dun» 
vergangen. Was sind sie? 

Der Tod 9 mein oft, mein beiftersebn« 
ter Freund, kömmt mich zu erlösen. 
Ach , mein Herr , und Sie haben so viel 
BarmherEigkeit für mich gehabt, die 
letzten meiner Stunden, noch lieblich zu 
machen. Ihre Tugend lohnt sich selbst« 
Unsre Geister sind verwandt und be« 
vuhren sich eimt vielleicht wiedec 
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Hier legt» der Abbe DilloA tein 

Heftnieden ftT^ies waren Alamontade'« 
Schicksale bli Bttm Beginn seines fürcfater^ 
liehen Leidens 1 " Sa^te d^r Abbe : ^>Dio 
Gesebichte seiner Slilaverei kenn' ich 
nur aus seinen Blättern , die er bei v^r^ 
•chiednen Anlalsen geschrieben in der 
Einsamkeit^ und die, in einen 6ack ge- 
wickelt^ nebst einem blechernen Löffel 
und einem Messer sein ganzer Keiciithuni 
würen. ««- Ich erfuhr vom Kapitain P e« 
lau bin, welcher die Galeere lange be- 
fehligt hatte , datk Alamontade die Ach«» 
tung und man könnte .sagen Ebrfiircbk 
aller seiner JbGtsklaven genossen. Er wer 
atets ihr Schiedxiduer l>ei Streitigkeiten, 
und sie gehorchten seinem Ausspruch* 
Auch die Officiers im Schiff hi^lte^ etwcf 
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mut ihn. Man gestatteta ihm nicht nur 
gröfsere Fi^ihetteni als den andmi, 
sondern dann und wann iieim ihm auch 
bessere Bissen su. Er benutzte die erstere 
aber selten^ oder gar nicht , und die 
letztem vertheike er jedesmal unter die 
fibrigen Galeerer ^ ohne ffir «ich etwae 
zu bt halten. Machte mau ihm deswegen 
Vorwürfe: So antwortete er gewöhnlicht 
„ Unter uns darf kein Vorzug seyii. Jedes 
Oute so mir aUein erwiesen wird : Istnor 
eine herbe Verniein iing des Uebels der 

' andern,^ Der Schiffsprediger machte 
sich zuweilen au ihn, um ihn zu be* 
kehren. Aber er t>lieb hartnackig bei 
seinen Ketzereien^ und war dies sein 

•einziger Fehler. — Er fächelte selten* 
Man sah ihn hingegen auch nur selten 

• traarig. Er war ohne Todesfnrcbt. Jbk 
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'den größten Seestiirmen räderte er« sp 
gelauen fort« wie beim.itilieii Wetter;. 

und beim Kugelregen in der Scblacbt« 
wenn die Gefahr am grölsten war, bückte 
er sich nur nicht einmaL Einige hielten 
ihn daher für närrisch , andre für Kugel» 
le^t. Man nahm allgemem an^ dafs er 
von guter FamiHe seyn mulse. Wenn 
dies nicht seine Kennuii&se vetrietlien, 
lielsen es doch schon die Qrdnung und 
Sauberkeit in seinen groben* Skia ven- 
kleidem ahnden. Als ihm im letzten, 
Gefecht mit den Korsaren der Arm ab« 
geschossen wurde , sagte er s Warum 
nicht eine Spanne höher ? Und lic£s sich 
den Arm abnehmen, ohne einen Seufzer 
auszustolsen. Da er von der Galeere 
hinweggefuhrt wurde, beklagten alle 
Gefangne seinen \eriurst, und j^inige 
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von diesen rohen Keila weinten sogar ^ 
Wie Kinder/' — 

Dies ist alles , sagte Dillon ^ wat 
ich vom Kapitain Delaubin über nnsem 
Alamontade habe erfahreii können^ 
Üeberall teigte «ich derselbe als deif 
groüsen^ tugendhaften, männlichen Du!» 
der, welcher mit aelbststandigem Geist,- 
tmd mit dem Bück auf Gott , durch die 
Gewitter seihes Lebens gelassen hin» 
schritt. %o erscheint er auch . immer 
wieder seinen eignen Aufsitzen y wa 
eine reitzende Mischung von ScharÜsinA 
und Einbildungskraft den Leser unwider* 
Stehlich anzieht und erhebt. Ich theile 
sie eucb künftig mif** 

Wir schwiegen. Ünsre Seelen wares 
allzusehr mit dem Unglück des edeln 
Mannes beschäftigt* 
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ff Unerhörte Gratuamkeit I " Sphiie 
Rodericfa; ^^Ungehörti unverlheidigt 
einen solchen Mann zu den Galeeren m 
verdammen! Die Geschichte der poli* 
airten Völker kennt davon keine Beispiele 
mehr!" 

ff Ach nur zuviel noch ! Erwiederte 

der Abbe Dillon: „ Wer kennt nicht den 
Märtyrer der kindlichen Liebe^ den guten 
Faber von Gflnges , welcher sich dem 
Intendant von Montpellier anbot ^ ffir 
den zur Galeere verurtheilten allen Vater 
die Strafe zu dulden ? Nahm der Inten« 
dant nicht den 1 ausch an ? Mufste Faber 
nicht zur Galeere , wo erlebte^ bis seine 
schone That in Paris bekannt ward , und. 
mitleidige Seelen ihn losbaten 7 Lebt 
nicht Faber noch heut in den Sevennen 
in Dürftigkeit ^ während er als Held in 

^) Im Jahre 17S7« 



der Operette auf den Paruer Theatern 

besungen und beklatscht wird ? *) Ala* 

ihontade hat wohl recht. Wir leben noch 

immer in einem barbarischen Zeitalter. 

Die Tagend wird nur auf der Buhne und 

im Koman bewundert und in der wirk> 

» 

liehen Welt verkannt^ verachtet" 

^^A.ber^ lieber Aijbe," sagt ich : „Noch 
ehu müfsen wir wif sen. Kam Glementine 
de Sonnes nach Marseille. Wie glucklich 
muls unser Alamontade beim Anblick, 
dieses geliebten Wesens geworden seya 
nach so langer Trennung!*' 

34. 

„Als ich ihm/' erzählte Üillon : „Die 
Nachricht mittheilte ^ dafs Clementine 

kaum, erlahren habe ^ er sey noch am 

Leben 

Di« Op«r hei£it: Vkonnit9 crinUneL 
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Leben ünd in Marseille ; so hatte «ie den 
Bntsbblüfs gefafst, ihn zü sehen ; war er 
tief gerührt. Kr ach wieg lange : ^> So hat 
tie mich dann nicht vergessen f " Rief ei: 
midlich sehr bewegt: Nun wünsch' ich 
meinem Leben ätir so lange Frist, bis 
ith sie nur noch einmal gesehn habe. O 
Clementine I Vielleicht ist« Täuschung 
nur , vielleiirht aber nimmt der große 
Weltordner auch aui die edlera uji^ret 
Gefühle Aacksicht Wir kennen ja die 
Nattir des Weltalls so wenig, ünd wie , 
wir bemerken im Irrdischen^ dals di^ 
verwiiudien Theile sich stets zusammen« 
Mden üitid gegenseitig anziehn^ so viel- 
leicht finden sich auch vetwandte Seelen 
irieder» Clementine , dann hab* ich dich 
Aicht auf immer vetlassen. Dann umarmt 
inein Geist dich, bl'udetlich fi^emden 
IL R 
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Sphären. Die unsterbliche Liebe föhrt de« 
imsterblicben Geist durch die Ewigkeit 
Und Gott wohnt in der. frohlockenden 
JSwigkeitI" 

Das Wiederseiien seiner Clemenüne 
schien dem liebenswürdigen Dulder die 
schönste Ausgleichung aller meiner über* 
«tftndnen Leiden werden. £r hoffte 
mit Sehnsucht ihrer Ankunft entgegen« 
Er , dem bei so vieler Tugend so wenig 
ireude zu Theil worden war, sollte aber 
ancb diese Gluckseeügkei^ nicht mehr 
genieJ^en. 

£r starb. Ich ward in der Frühe eines 

]VIorgejis za ihm gerufen. Als ich zu ihm 
trat^ war er schon verblichen. Ueber 
seinem blassen Antiitz schwamm noch ein 
mildes Lächeln. Er schien mit dem Ge- 
danken an Ciementinen entschlummere 
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vtnd in ^Id befsres Leben übergegangen 
Eusejn. Ich war! mich weinend auf die* 
Kni^e nieder zn den Fu&en seiiies Bfetu', 
und war trostlos^ wie man um einen 
verstorbnen Vater trostlos ist. 

Einen Tag , nachdem er begraben 
wer, später kam Giementine. Si^ nVar 
sehr krank f und in ihrem Wagen vom 
Aret begleitet. Sie mnÜste sogleicb wieder 
das Bptt hüten. Ich ward zu ihr gerafen« 

■ 

Sie wer schwach und abgezehrt y ab^r 
unverkennbar selbst noch jetzt die Spur 
ebmaliger Schönheit. 

Als sie den Tod des geliel}ten Sklaven 
erfahren hatte , hob sie ilnre matten Arme 
gtnram^ mit einem sehnsuchtsvollen Blick 
gen Himmel. Ich zeigte ihr Alamontades 
Bild. Sie kulste es, und lie& es copi^en 
lür sich. Auch mufsie ich ihr aus Ala- 
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moAtades Nachlab «ein Messeip und 4aii 
blechernen Ld0el geben , aiu welcheni 
«ie von nun an allein Arzenei anfi difi 
wenige 3pelse nahm, so sie genoik 

Sie spra^ selten , doch schien sict 
heiter su seyn. Ich mufste ihr nur von 
ihn) er^h^en. Ihre Augen hingen ünverr 
wan(it an Alaipqntades Büd, bif tie im 
Tode brachen. Auf ihrei| ausdrückücheii 
Befehl ward die Dulderin an der 'Mtt 
ibce^ Freundes begraben dem aie treu 
iffar bis im Tode , und vrelphen sie^ durch 
falsche Nachrichten getiiuacht , achoil 
l^ng^t y erstorben gewähnt hatte. 

Nun sind ^ achon fnnfug Jahre, seitr; 
dem dies alles geschah^ aber Alamontade^ 
Andenken blieb mir gleich heilig und neu, , 

Lalst uns 9 Ihr Lieben /lüfst uns kbe^^ 
wie er l Lfdat ipu fU^ §9UM^ta9f|igkeit 



Husen Geistes ^ seine Befreiung yqu der 
Gewalt des Vergänglichen y aU die Be» 
itiminung desselben erkennen^ und in 
dev Stunde derVersncfaung die wankende 
Hoheit desselben retten^ durfh den Blick 
auf die Ewigkeit iin4 den Gedanken : 
Sey rein^ wie Qottl 

Alamontades Lehre führte mich ane 
den Irrgärten der Zweifel | undliJiupfta 
nadch init edlern Banden wieder an die 
Welt, Ach ^ dais aach ich dem Erhabnen 
einst wieder begegnen rnpgte im 
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BeyOrell^ Fftrtli und Gompagni« 
In Zflrtch sind* nachfolgende Acne ' 

Büciier zu Laben« 



Almanacb, helvetischer, £ür das Jahr 18^5. 
geb. k i\. 3 nccto. 

3bnsretcea , C« von, über Nationalbildung,. 
9 Thle. 8. II. 3. 30 kr^ 

Bougioe, J. C. , Handhuch der allgeineiiieii' 
riierarpesohirhff . nach Heu manns Grund» 
rifs. 611 ßdes 2r Tbl. gr. 8. fl a 45 kr/ 

3run , i- rieiiei ike , geb. Munter Gedichte , mit 
Viguetien. Dritte vollscaodige Ausgabe mit 
yifßk. gr. gl. fl, ft. 15 kr. 

Auf gfgl. Veh'np. fl. 3. ord. 

Füfsli, II. R , ]critisr)i»»s Verzeirliuifs der 
alierbefsten Kuplt^rsuciie , die nach den 
berühmiesiea Mahlern aller Schulen ge<v 

. stoehen worden sind. 3r Tbl. 8. ü. i. 30 kr, 

G«mihlde kleine , Reinfniscensen nnd »b-^ 
gebrochene Gedanken, von einem Dilet- 
tanten ^ mit Vignetten und' Musik. 8. br. 

n. 5- 45 kr. 

Gessneri tabulae phytographrrc«, Fase. X et XI, 
gr. fol. c. tab. pictia* fl. 36. netto, 

— idem. c, tab. nigrie. fl, 5, 50 kr netto. 
Handbuch für Kunttlfebbaber und Sammler 

über die vorne! iiKfen Ku jtfcrsicrhcr imd 
ihre Werke, vom An'ang dirsi-r Kunst bis 
auf gegenwärtige Zeit ; ciaontilogi&cii und 
in Schulen geordnet aaeh der franz. Uaud~ 
•chrift Hm. M Huber«, von C, G. Martinil 
6ter Band , welcher den zwcyten Theil der 
NiederUndiachen Schule enthält. 8« fl* 
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Helvetischem Journal für Litteratur und Kunst, 
ites u. ates Hcfr. gr. 8. n. i. 48 kr. netto. 

Journal, theologisches , für achte Protestan- 
ten ; herausgegecen Yon J. H. Brt iiij , Prof. 
iten Bdes. ites Stftck« 8. 11. i. 15 kr. 

Lavaters, J. C. , nachgelassene Schriften; 
heraiHregehen von G. GeÜaner. 4ter und 
5ter Band , gegl. VeÜnp. fl. 6. 50 kr. 

— EhentlieselLeu. — Schrbp. fl. 4. 4<S kr. 
^ Ebendieselben. — Drkp. f], 5. 50 kr, 
♦~ — ^ — Eine biographische Skizze, von 

J. H. Meister. A. d. Franz. 8. br. 45 kr. 
le Li v re de famille, ou jottrnal dei ei^fans, 
rontenant des bi^torlettes morale« e\ amü- 
sante«. Par M. Berc|[um, nouv. eduion. 8. 

fl. I. i5 kr. 

JHtanhistona , Fr., Gedichte. 5te vermehrte 
Aufl« gr. 8. gegl. Veliop. £|. 41 

-r* Ebendieselben. — Schrbp'. • fl. 5. 

— Ebenilipselben. — Drkn. fl. i. 15 kr, 
T— Briete. — 2ie verbesserte AuÜage. gr. 8. 

gegl. Veliüpap. fl. 5. 

^ Ebendieaelbeo. — Schfbp. fl. ^, 50 kr. 

SalU> Ui. von, Bildergallcrie df^r Heimweh- 
kranken. Ein Lesebucli fürLeidende. Drittes 
nntl letztes Bändchen. 8. fl. 2. 15 kr. 

Sammlung kleiner Landsrliaftt n , Titelkupfer 
und VigncLLtu , aus. dtm Verlage vou 
Grell y f üfsl! und Compagnie. 4tes Heft. 
4to. fl. a.- 

Sch\'\'eitz, die bester«, oder das Fest der 
Dankbarkeit. 8. 50 kr. 

Schweitzer, J. C. , Anleitung zur Erlernung 
der deutschen Sprache und Orthographie ; 
ein Beitrag zuf Verbesserung des Unter- 
richts in den niedern Scholen, g, fl. t. 

Shakspear*s Schauspiele; neue gm« umge^ 



arbeitete An«2:alic von J. J. Eschenturg^ , 
mit l>ev gelugten kritischen AnmerkuDgen. 
^ler Thl. gr. H. gegL. Velinp. £. 4, 

^ £bendle9elbeti. Sehrbp« B. 45 kr. 

— £beodi«selben. •— Druckpi^. .ohne di« 
Anl än^e. fl, I. 5o kri 

Stoll, Joh , Versuch einer medizinischen Be- 
obachtu • ^^kunst. gr, 8- fl. ^. 50 kr. 

Spee's t iri. , auscriet»eue Gedichte; berausg*. 
von J. H. V. Wesaenberg. gr. 8. 50 kf; 

Suter^ Job. Rud. Flora Helvetica, exbibcni 
plantet helvetise indigenas Halleriaoas ^ et 
omnes <|U8e nuper detectse sunt ordine 
LioQxano. 2 vol. gr. 12. Poscpap. n. 5. 
Ebendieselbe. — öchrbp. Ii. 4. 

Venteaet, £. P.« AnfangsgrOnde der Bota- 
nik ; frey ikhetaetzt , dufcbane mit An<^ 
merkungen und Zusätzen, gr. 8. gcgi. 
Papier Triit fein ausCTciDahen Kupfern, fl. 6. 
Scliieil(]idi). mit illuio. Kupi. fl, 4. 50 kr. 
Mit scWar^cJLL Kupf. fl. 5^ 50 kr. 
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